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Zentrale Erkenntnisse
• �Der Klimastreik verbindet das Ziel der «Netto Null Emissio-

nen» mit Forderungen nach sozialer Gerechtigkeit. Das zeigt 
sich unter anderem in den inhaltlichen Zielformulierungen einer 
«Klimagerechtigkeit» in der Befürwortung von Umverteilungs-
politiken, sowie in der relativ hohen Zahl an Gewerkschafts-
mitgliedern.

• �Die persönliche Motivation der Befragten zur Teilnahme an der 
Bewegung liegt vor allem in wissenschaftlichen und moralischen 
Überlegungen zur Auswirkung der Klimakrise.

• �Die Klimastreikenden stammen mehrheitlich aus der oberen 
Mittelschicht und weisen einen hohen Bildungsgrad auf. Über 
60 Prozent der Befragten haben mindestens einen Elternteil, der 
im Sozial- oder Erziehungsbereich arbeitet.

• �Politisch positionieren sich die Befragten links bzw. grün, be-
tonen jedoch ihre Offenheit für andere Positionen. Mit Unter-
nehmen wollen sie nicht kooperieren. In Bezug auf politische 
Parteien sind sie eher skeptisch, einige engagieren sich trotzdem 
dort. Als wichtigste Bündnispartner:innen sehen die Befragten 
andere Bewegungen und Verbände sowie Gewerkschaften.

• �Durch die Corona-Pandemie und durch allgemeine Beteiligungs-
fluktuation wurden die Aktivitäten der Bewegung teilweise 
unterbrochen. Die meisten Befragten sind sich aber sicher, dass 
der Klimastreik angesichts der sich zuspitzenden Klimakrise in 
Zukunft weiterhin eine wichtige Rolle spielen wird.

• �Eine wichtige Debatte innerhalb der Bewegung betrifft ihre 
Aktionsformen. Ein Teil der Befragten hält die charakteristischen 
Demonstrationen für wirkungslos und will verstärkt auf Aktionen 
des zivilen Ungehorsams setzen.

• �Der Klimastreik ist eine heterogene, aber keine gespaltene Be-
wegung. Die Befragten akzeptieren die Heterogenität der politi-
schen Orientierungen und Aktionsformen oder sehen diese gar 
als Stärke ihrer Bewegung.

• �Der Schweizer Klimastreik ist eine gleichermassen radikale als 
auch unideologische Bewegung.
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1. Einleitung
«Klimajugend» wurde zum Deutschschweizer Wort des Jahres 2019 gewählt. 
Das deutet bereits die Relevanz der neuen Klimabewegung für die politische 
Landschaft der Schweiz an, denn «Klimajugend» ist die geläufige Schwei-
zer Bezeichnung für die Bewegung, die im Rest der Welt «Fridays For Future» 
(FFF) genannt wird. Die Selbstbezeichnung der Bewegung ist jedoch «Klima-
streik», weshalb im Folgenden dieser Begriff benutzt wird. Die internationale 
Klimastreikbewegung entstand mit der globalen Ausbreitung von sogenannten 
Klimastreiks1 unter dem Slogan «Fridays for Future» im Spätjahr 2018, die sich 
an dem Vorbild der Schulstreiks Greta Thunbergs orientierten (Wahlström et 
al. 2020). Darauf folgten 2019 intensivierte Protestaktivitäten, die ihren Höhe-
punkt in international koordinierten Massendemonstrationen mit mehreren Mil-
lionen Teilnehmer:innen erreichten (Martiskainen et al. 2020). Dabei wurde der 
Bewegung eine hohe Aufmerksamkeit von Politik und Medien zuteil. Koos und 
Naumann (2019) zeigen in Bezug auf die deutsche Bewegung, dass deren Pro-
teste zudem über eine beträchtliche gesellschaftliche Legitimität verfügen. Die 
FFF-Mobilisierungen seit 2018 können, zusammen mit Aktionen von Extinction 

Rebellion2, als neuer Protestzyklus der globalen Klimabewegung beschrieben 
werden (De Moor et al. 2020). Letztere wurde vor allem als internationale Klima-
gerechtigkeitsbewegung in ihrer Aktivität umfassend untersucht (für einen 
Überblick siehe: Thörn et al. 2017; Dietz 2013a; Hadden 2015; De Moor et al. 2020).

Während es über die internationale FFF-Bewegung zahlreiche Studien gibt, 
ist die Klimabewegung im Allgemeinen und die Klimastreikbewegung im Spe-
ziellen in der Schweiz noch kaum in den Blick der Forschung gelangt. Aktuell, 
mehr als drei Jahre nach Entstehen der Proteste, gilt es insbesondere danach zu 
fragen, wie sich Formen und Inhalte des Klimastreiks entwickelt haben. Deshalb 
stellt die vorliegende Studie die Frage, woher der Schweizer Klimastreik eigent-
lich kommt und wohin er geht. Mit Ersterem ist einerseits die Frage nach der so-
zialen Herkunft der Aktivist:innen, aber auch deren politische Selbstverortung 
angesprochen. Dabei ging es uns darum, zu analysieren, wie sich die Befragten 
in die politische Landschaft der Schweiz einordnen, welche Akteur:innen sie 
als Verbündete und welche als Gegner:innen einstufen, aber auch darum, was 
genau die Ziele der Bewegung sind. Mit dem zweiten Teil der Frage (wohin geht 

1	� Als Streiks werden von der Bewegung nicht nur Schulstreiks, sondern auch Demonstrationen 
bezeichnet, auch wenn es sich dabei meist nicht um eigentliche ökonomische Streiks handelt.

2	� Extinction Rebellion ist eine internationale Umweltbewegung, die 2018 in England gegründet 
wurde und vor allem auf gewaltfreien zivilen Ungehorsam als Aktionsform setzt.
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die Bewegung?) ist die Zukunft des Schweizer Klimastreiks angesprochen. Dabei 
interessierte uns insbesondere die Frage, wie die Aktivist:innen die Weiter-
entwicklung ihrer Bewegung in Bezug auf deren Grösse, vor allem aber deren 
Aktionsformen einschätzen. Um diese Fragen zu beantworten, haben wir eine 
quantitative, fragebogenbasierte und eine qualitative, interviewbasierte Be-
fragung von Aktivist:innen des Klimastreiks durchgeführt, deren Ergebnisse im 
Folgenden dargestellt werden.

Zunächst wird der Schweizer Klimastreik hinsichtlich der Forderungen, 
Struktur und Kampagnen der Bewegung vorgestellt. Danach rekonstruieren wir 
den Forschungsstand zur neueren Klimabewegung, wobei auffällt, dass zum 
Schweizer Klimastreik bislang relativ wenige Erkenntnisse vorliegen. Im vierten 
Abschnitt erläutern wir das methodische Vorgehen bei der Erhebung und Aus-
wertung unserer empirischen Daten. In den folgenden Abschnitten stellen wir 
die Resultate der Erhebung dar. Zunächst geht es dabei im fünften Abschnitt 
darum, wer die Aktivist:innen sind und was sie wollen. Nach einer Analyse der 
sozialstrukturellen Zusammensetzung des Klimastreiks gehen wir auf die drei 
zentralen Ziele der Bewegung ein. Diese sind: Netto Null Emissionen bis 2030, 
Klimagerechtigkeit und ein Systemwandel. Abschliessend geht es in diesem 
Abschnitt auch um die persönliche Motivation der Aktivist:innen. Der sechs-
te Abschnitt beleuchtet die Positionierung des Klimastreiks in der politischen 
Landschaft der Schweiz. Dabei geht es zunächst um die allgemeine politische 
Selbsteinschätzung der Befragten und dann um deren Meinung zu Wirtschaft, 
Parteien und Bewegungen. Der siebte Abschnitt untersucht die Vorstellungen 
der Befragten hinsichtlich der Zukunft ihrer Bewegung. Einerseits geht es dabei 
um die Frage nach der Dauerhaftigkeit bzw. der zukünftigen Grösse des Klima-
streiks, andererseits um die Debatte um zukünftige Aktionsformen der Be-
wegung. Im abschliessenden achten Abschnitt resümieren wir die Erkenntnisse 
der Studie und wagen einen Ausblick auf ihre weitere Bedeutung in der Schweiz.
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2. �Hintergrund: Forderungen, 
Struktur und Kampagnen des 
Schweizer Klimastreik

Um die Bewegung des Schweizer Klimastreiks vorzustellen beschreiben wir im 
Folgenden kurz seine Forderungen und Struktur, sowie seine markantesten 
Kampagnen.

2.1. Forderungen und Struktur
Der Klimastreik beschreibt sich selbst als «basisdemokratische und konsens-
orientierte», «transparente, hierarchiefreie» und «an keine Partei oder Organi-
sation gebundene» Bewegung (Klimastreik Schweiz n.d.). Dabei versteht man 
sich weiter als Teil der Fridays for Future-Bewegung. Der Klimastreik stellt vier 
Forderungen bzw. drei Forderungen und eine Klausel (Stand Dezember 2021): 
1. Ausrufung des Klimanotstandes; 2. Netto Null Treibhausgasemissionen in der 
Schweiz bis 2030; 3. Klimagerechtigkeit; 4. Systemwandelklausel. Diese Forde-
rungen werden mit der Präsentation Studienergebnisse weiter ausgeführt.

Im Dezember 2018 entstanden in verschiedenen Schweizer Städten erste 
sogenannte Klimastreiks, wo vor allem Schüler:innen an einzelnen Freitagen der 
Schule fernblieben, sich über soziale Medien organisierten und auf Demonstra-
tionen mobilisierten. Im gleichen Monat fand ein erstes nationales Vernetzungs-
treffen der verschiedenen lokalen Gruppen statt, die seither regelmässig statt-
fanden (Rhyn 2019). Seit dem zweiten nationalen Treffen Anfang 2019 existiert 
eine im Grundgerüst formalisierte Organisationsstruktur. Grundsätzlich unter-
scheiden lassen sich eine regionale und nationale Ebene. Regionale Gruppen 
agieren unabhängig voneinander und organisieren in Plenumstreffen die Ko-
ordination sowie Aktionen und Proteste in den Kantonen, Regionen und Ge-
meinden. Es gibt in fast jedem Kanton eine regionale Gruppe, teilweise auch 
mehrere. Zudem unterteilen sich diese Regionalgruppen meist geographisch 
noch weiter. Kleinste Organisationseinheiten bilden dabei längerfristig be-
stehende oder eventbezogen gebildete Arbeitsgruppen, in denen konkrete Pro-
jekte oder Aufgaben verfolgt werden. Diese Gruppen sind teilweise gebunden an 
die Weisungen des Plenums, geniessen jedoch eine hohe Entscheidungsfreiheit.

Auf nationaler Ebene finden regelmässig Austausch- und Koordinations-
treffen statt. Hier werden allgemeine Richtungs- und Strategieentscheidungen 
getroffen, Forderungen bestimmt und schweizweite Kampagnen lanciert. 
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Auf nationaler Ebene existieren eigene Arbeits- und Sub-Arbeitsgruppen, 
die verschiedene Organisations-, Koordinations-, Kommunikations- oder 
Mobilisierungsaufgaben übernehmen und dem nationalen Plenum vorschlagen. 
Galt anfänglich in der Entscheidungsfindung eine Konsensregelung an natio-
nalen Treffen, wird diese seit Sommer 2019 nur noch bei speziellen Strategie-
beschlüssen angewandt. Obwohl die Regionalgruppen – bis auf die Einhaltung 
eines Aktionskodexes – sich nicht unbedingt an der nationalen Koordination be-
teiligen müssen bzw. Entscheidungen daraus umzusetzen haben, hat sich damit 
auf nationaler Ebene eine engerer gegenseitiger Bezugs- und Koordinations-
zusammenhang entwickelt. Anders als beispielsweise in Deutschland, kennt der 
Schweizer Klimastreik keine medialen «Stars». Dem wurde durch den Entscheid, 
im Medienkontakt die Sprecher:innen zu rotieren, schon früh entgegengewirkt 
(Fopp et al. 2021).

Übersicht über die Organisationsstruktur (Stand: 2. Nationales Treffen, Februar 2019) 
Quelle: https://pool.climatestrike.ch/w/images/9/9b/Organigramm_Climatestrike_v1.png 
[Abgerufen am: 09.01.2022].

https://pool.climatestrike.ch/w/images/9/9b/Organigramm_Climatestrike_v1.png
https://pool.climatestrike.ch/w/images/9/9b/Organigramm_Climatestrike_v1.png
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Die interne Kommunikation findet sowohl auf regionaler wie nationaler Ebene 
hauptsächlich über soziale Medien und Messenger-Dienste statt. Dokumente 
werden auf Cloud-Diensten geteilt, um Transparenz und Kollaboration zu ge-
währleisten. Arbeitsgruppen koordinieren sich vor allem über Messenger-App-
Gruppen, die teilweise nur auf Einladung, aber auch frei zugänglich und partizi-
pativ sind. Einige Regionen verfügen zudem über grösser partizipative Gruppen 
oder nicht-partizipative Telegram-Kanäle, über die Informationen verbreitet wie 
auch auf Proteste mobilisiert werden.

2.2. Grössere Kampagnen und Aktionen
Die wichtigsten Kampagnen des Klimastreiks waren der «Strike for Future», die 
Besetzungsaktion «Rise up for Change», der «Climate Action Plan» und die 
Demonstration «Klima des Wandels». Diese werden im Folgenden kurz dargestellt. 

Strike for Future 
Der Strike for Future ist eine längerfristige schweizweite Kampagne des Klima-
streiks und wurde Mitte 2019 initiiert. Sie wurde auf nationaler Ebene be-
schlossen, jedoch wird die konkrete Gestaltung und Organisation dezentral 
auf regionaler Ebene in unterschiedlichen Konstellationen betrieben (teil-
weise von Arbeitsgruppen des Klimastreiks, teilweise in heterogenen Bünd-
nissen). Ziel dabei war die Ausweitung der Bewegung und die Betonung der 
Verknüpfung der Klimathematik zu anderen Themen, insbesondere zu sozialer 
Ungleichheit und Gerechtigkeit (Hosp 2019). In dem Manifest von 2021 werden 
so auch Brücken zu feministischen, gewerkschaftlichen und antirassistischen 
Kämpfen geschlagen (Strike for Future 2021a). Die Organisation des Strike for 
Future ging einher mit einer Suche nach Kooperationen und Bündnissen mit 
Gewerkschaften bzw. einem Engagement in den Gewerkschaften (Strike for Fu-
ture 2021b). Neben der Mobilisierung für Aktionstage (zuerst im Frühjahr 2020, 
dann verschoben auf Mai 2021, als nächstes im Frühjahr 2022) wird im Rahmen 
der Kampagne versucht Lokalgruppen in Gemeinden, Quartieren und Betrieben 
aufzubauen, die sich vor Ort und unabhängig von und über die Kampagne hi-
naus engagieren, «um die für die gewünschten Veränderungen notwendigen 
Alternativen auszuarbeiten und aufzubauen» (Strike for Future 2021a). Diese sol-
len einerseits die soziale Basis der Bewegung ausweiten als auch «basisdemo-
kratische Strukturen, die für den Übergang zu einer sozialen und ökologisch 
tragfähigen Gesellschaft nötig sind» sein.3

2	  https://strikeforfuture.ch/

https://strikeforfuture.ch/


9

Rise up for Change
Im Herbst 2020 besetzten Aktivist:innen des Klimastreiks zusammen mit an-
deren Kollektiven und Organisationen der Schweizer Klima(gerechtigkeits)be-
wegung den Bundesplatz vor dem Bundeshaus in Bern unter dem Motto «Rise 
up for Change». Die Besetzung wurde nach zwei Tagen polizeilich geräumt. 
Damit fand eine erste grössere Hinwendung zu Aktionen zivilen Ungehorsams 
und einer koordinierten Zusammenarbeit mit anderen Akteur:innen der Schwei-
zer Umwelt- und Klimabewegung statt. Anfang August 2021 fand eine zweite 
Aktionswoche im Rahmen der Rise up for Change Kampagne statt. In Zürich 
wurde für eine Woche ein Klimacamp errichtet. Dabei richtete sich der Fokus 
der Kampagne gegen die klimaschädlichen Investitionen des Schweizer Finanz-
platzes. Es kam zu Aktionen zivilen Ungehorsams, bei denen ca. 200 Aktivist:in-
nen die Eingänge der Banken Credit Suisse und UBS in Zürich blockierten.4

Climate Action Plan 
Der Klimaaktionsplan (CAP) ist ein vom Klimastreik initiierter Bericht, der im Ja-
nuar 2021 veröffentlicht wurde und die technische Machbarkeit von Netto Null 
CO2-Emissionen in der Schweiz bis 2030 aufzeigen soll. Der Bericht wurde in 
ehrenamtlicher Arbeit von Aktivist:innen, Wissenschaftler:innen und Expert:in-
nen geschrieben. Die darin vorgeschlagenen Massnahmen und Ziele sollen fort-
laufend verbreitet und diskutiert, sowie konkretisiert und ausgeweitet werden.5

Demonstration «Klima des Wandels» (28. September 2019)
Mobilisierung auf die vor den Schweizer Parlamentswahlen im Herbst 2019 und 
im Rahmen einer internationalen Aktionswoche stattfindende zentrale Demons-
tration «Klima des Wandels» in Bern, die eine der grössten Demonstrationen der 
jüngeren Schweizer Geschichte darstellt und vom Klimastreik und anderen zivil-
gesellschaftlichen Akteur:innen (speziell dem Bündnisnetzwerk «Klimaallianz») 
organisiert wurde.

3	  https://www.riseupforchange.ch/
4	  https://climatestrike.ch/posts/cap-0-introduction-and-vision-executive-summary

https://www.riseupforchange.ch/
https://climatestrike.ch/posts/cap-0-introduction-and-vision-executive-summary
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3. �Forschungsstand: Neue 
Klimabewegung international 
und in der Schweiz

Die soziale Zusammensetzung der internationalen FFF-Bewegung wurde vor 
allem mittels Erhebungen an Demonstrationen im Jahr 2019 analysiert. Die ent-
sprechenden Studien betonen die starke Präsenz von meist erstmalig politisch 
aktiven Jugendlichen, insbesondere von Schülerinnen (De Moor et al. 2020; 
Wahlström et al. 2020; Sommer et al. 2020; Martiskainen et al. 2020). Allerdings, 
so Sommer et al. (2020), tendiert das Bild der «Klimajugend» dazu, den im Verlauf 
der Proteste gestiegenen Anteil von Erwachsenen an Demonstrationen zu ver-
schleiern. Über die Altersstruktur hinaus lässt sich eine – gerade für Umwelt- und 
Klimaproteste typische – Überrepräsentation von sich politisch links positionie-
renden Menschen der oberen Mittelschicht mit höheren Bildungsabschlüssen 
und ohne Migrationshintergrund feststellen (De Moor et al. 2020, Emilsson et 
al. 2020; Eide und Kunelius 2021; Neuber et al. 2020). Die Erhebungen frag-
ten zudem die politischen Einstellungen ab. Dabei zeichnet sich unter ande-
rem ein eher geringes Vertrauen in nationale Regierungen, bei gleichzeitig hö-
herem Vertrauen in internationale Institutionen, sowie eine allgemeine Skep-
sis gegenüber marktorientierten Klimaschutzmassnahmen ab (Wahlström et al. 
2020). Emilsson et al. (2020) zeigen weiter auf der Basis schwedischer Klima-
streik-Mobilisierungen, dass die Bewegung mehrheitlich wachstumskritisch ein-
gestellt ist. Sommer et al. (2020) weisen an deutschen FFF-Demonstrationen 
wiederum auf die Ko-Präsenz von sowohl systemkritischen, strukturellen und 
stärker auf Änderungen im individuellen Lebensstil zielende Forderungen hin. 
Nach Neuber et al. (2020) wird dabei letzterem – besonders in der Schweiz – 
eine hohe Relevanz zugemessen. Neben diesen politischen Einstellungen prä-
gen zwei weitere Faktoren die Mobilisierungen der Klimastreikbewegung. Ers-
tens messen die Aktivist:innen der (Klima-)Wissenschaft eine hohe Bedeutung 
zu (Fopp et al. 2021; Neuber et al. 2020, Cologna et al. 2021). Zweitens wird 
in mehreren Studien die Rolle von Emotionen bei Jugendlichen betont, ins-
besondere Angstgefühle in Bezug auf die Klimakrise auf der einen und Hoff-
nungs- bzw. Ermächtigungsempfinden durch den eigenen Aktivismus auf der 
anderen Seite (Martiskainen et al. 2020; Eide und Kunelius 2020).

Neben der Zusammensetzung der FFF-Bewegung, lässt sich weiter deren 
Framing beschreiben, das heisst, die Deutung von Problemursachen, politi-
schen Forderungen und Konfliktlinien sowie aktivistischen Vorgehensweisen. 
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Wie in der Einleitung erwähnt war die internationale Klimabewegung vor dem 
Aufkommen der Klimastreiks 2018 vor allem durch das Framing der Klima-
gerechtigkeit geprägt (De Moor et al. 2020). Darin zentral sind erstens eine Kri-
tik der kapitalistischen Produktions- und Lebensweise des globalen Nordens als 
Ursachenbeschreibung für die Klimakrise, zweitens das Ziel der Überwindung 
eben jener Verhältnisse in Abgrenzung zu Ansätzen grüner Modernisierung und 
drittens die Betonung der Wirkung direkter Graswurzelproteste und Aktionen 
gegen die fossile Industrie (della Porta und Parks 2013; Sander 2016a; De Moor 
et al. 2020). Dabei scheinen gerade Aktionen zivilen Ungehorsams bis vor den 
Klimastreikprotesten zum bevorzugten und mobilisierungsstärksten Mittel ge-
worden zu sein, wie etwa das Beispiel Ende Gelände in Deutschland zeigt (vgl. 
Sander 2016a). In der Schweiz dafür beispielhaft sind die seit 2017 in Basel statt-
findenden Klimacamps mit Aktionen zivilen Ungehorsam. De Moor et al. (2020) 
sowie Sommer und Haunss (2020) weisen darauf hin, dass sich die FFF-Be-
wegung von diesen vorhergehenden Mobilisierungen durch die Rückkehr eines 
moderaten und nicht-konfrontativen Framings unterscheidet. In gewissen As-
pekten setzten sich zwar Elemente fort, so wird die Klimakrise gerade auch unter 
dem Aspekt der Gerechtigkeit thematisiert, wobei hier gerade die Dimension 
intergenerationeller Gerechtigkeit an Bedeutung gewann (Han und Ahn 2020). 
Jedoch tritt an die Stelle klarer Benennungen von und Konfrontationen mit poli-
tischen Gegner:innen die «ideologisch unverdächtige» Adressierung der Politik, 
die durch Schulstreiks und Demonstrationen zu dringlichem Handeln bewegt 
werden soll (Sommer und Haunss 2020: 244). Dabei beruft man sich, nach Rucht 
und Fink (2020: 104) im Sinne einer «Konsensmobilisierung», auf gesicherte 
Fakten der Klimawissenschaft und von den Regierungen in den Pariser Klima-
abkommen selbst gesetzte Klimaziele. In dieser inhaltlichen Dimension, aber 
auch in breit adressierten Appellen an Organisationen und Bevölkerung tritt die 
FFF-Bewegung damit stärker integrativ auf als vorherige Protestbewegungen 
(Sommer et al. 2019).

Eide und Kunelius (2020) weisen in ihrer länderübergreifenden Befragung 
von Aktivist:innen darauf hin, dass sich diese – gerade im Angesicht einer ihnen 
entgegenkommenden Aufmerksamkeit durch Medien und Politik – von etablier-
ten politischen Akteuren abwenden. Dies deutet darauf hin, dass sich durch die 
gesammelten Erfahrungen die strategischen Positionierungen der Aktivist:innen 
verändert haben. Zudem ist das oben beschriebene Framing in der Bewegung 
keineswegs unumstritten. Marquardt (2020) zeigt, dass sich in der deutschen 
FFF-Bewegung neben eher moderaten, reformistischen auch radikale Ansätze 
finden, die sich wieder stärker an Elementen des sozial-transformatorischen Kli-
magerechtigkeitsframe orientieren. Svenson und Wählstrom (2021) stellen eine 
ähnliche Unterscheidung zwischen moderaten «system development» und 
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radikaleren «system change» Frames dar, wobei mit der Betonung von «top-
down» oder «bottom-up» Prozessen verschiedene Vorstellungen über die An-
treiber:innen des Wandels vorhanden sind. Ähnliche Flügelverortungen wur-
den dabei auch schon in vorhergehenden Protestzyklen der internationalen 
Klimabewegung festgestellt (Thörn et al. 2017; Brunnengräber 2013). In diesem 
Sinne identifizieren O’Brien et al. (2018) drei Arten von Klimaaktivismus: einen 
«pflichtbewussten», der als reformistisch umschrieben werden kann, einen «dis-
ruptiven», der sich vor allem in zivilem Ungehorsam übt, und einen «gefähr-
lichen Dissens», der ein alternatives Gesellschaftssystem anstrebt. Diese Unter-
scheidung lässt sich auch auf den Schweizer Klimastreik übertragen, da sich 
dort ebenfalls alle der drei genannten Strömungen finden. Die Tatsache, dass 
sich diese Unterschiede vor allem in Bezug auf die Einschätzung ökonomischer 
Strukturen manifestieren, verdeutlicht, dass die Konflikte um Klimapolitik eng 
verwoben sind mit Konflikten um soziale Ungleichheit (Schaupp 2020; 2021).

Interne Debatten und Entwicklungen betreffen somit nicht zuletzt auch das 
Aktionsrepertoire der FFF-Bewegung. Dieses war anfangs vor allem durch als 
Klimastreiks bezeichnete Schulstreiks und global koordinierte Demonstrationen 
geprägt (De Moor et al. 2020). Jedoch haben diese Aktionsformen im Verlauf der 
Proteste und gerade mit Beginn der Coronavirus-Pandemie an Bedeutung ver-
loren. Zudem zeigt etwa die Entwicklung der Kampagnen des Schweizer Klima-
streik, dass sich das Aktionsrepertoire vergrössert hat und neue Aktionsformen 
angewandt werden (z.B. ziviler Ungehorsam). Dabei wurden in der Bewegung, 
teils parallel zu oben genannten Framing-Konflikten, Diskussionen über die rich-
tige bzw. wirksamste Aktionsform geführt. So beschreibt Teune (2020: 142), wie 
zwar der Schulstreik als Aktionsform in deutschen Fridays for Future-Gruppen 
«nicht nur unumstritten, sondern identitätsstiftend ist», jedoch angesichts poli-
tischer Enttäuschungen schon relativ früh Diskussionen über die Organisation 
Aktionen zivilen Ungehorsams stattfanden. Gerade letztere scheinen dabei ein 
zentrales Element in Diskussionen über mögliche Reorientierungen der Hand-
lungsstrategie der Bewegung zu sein (De Moor et al. 2020). Wie Dietz (2013b) 
anhand der Klimabewegung nach dem Klimagipfel in Kopenhagen (COP15) 
zeigte, führten Diskussionen über die Verstärkung der eigenen politischen Wir-
kung in der Klimabewegung in der Vergangenheit auch zu Überlegungen, be-
wegungsübergreifende Kooperationen mit politischen Organisationen und Be-
wegungen einzugehen. In Bezug auf die FFF-Bewegung weisen verschiedene 
Studien auf die inhaltliche und praktische Zusammenarbeit mit Umwelt-NGOs 
und anderen, teils erfahrenen Klimabewegungsakteur:innen hin (de Moor et al. 
2021; Haunss und Sommer 2020; Eide und Kunelius 2020). Eide und Kunelius 
(2020) betonen dabei das strategische Bewusstsein der Aktivist:innen, welche 
unter anderem eine Bevormundung oder Vereinnahmung durch gezielte Ab-



13

grenzungen zu verhindern versuchen. Dies deckt sich auch mit der Feststellung, 
dass die Gruppen und Organisationen der Klimastreikbewegung um ein eigen-
ständiges Profil bemüht sind (Sommer et al. 2019). Eine Netzwerkanalyse der 
US-amerikanischen Bewegung von Fisher und Nasrin (2021) zeigt wiederum auf, 
dass deren Netzwerke nicht über die Klimabewegung hinausweisen. Allerdings 
gibt es in der Klimastreikbewegung immer wieder Versuche, bewegungsüber-
greifende Bündnisse zu bilden, wie sie gerade für «sozial-ökologische Ansätze» 
in der Klimabewegung von Bedeutung sind (Sander 2016b: 36). Dies ist gerade 
in der Kampagne «Strike for Future» des Schweizer Klimastreiks ersichtlich. Die 
Untersuchung der Formierung solcher Allianzen stellt bisher ein Forschungs-
desiderat dar.

Allgemein lässt sich über die existierende Forschungsliteratur festhalten, 
dass es umfassende quantitative Erhebungen über die Mobilisierungen der 
internationalen Klimastreikbewegung in deren aktivsten Jahr 2019 gibt. Je-
doch fokussieren sich nur wenige Studien auf stark involvierte Klimastreikakti-
vist:innen, die in Klimastreik- oder Fridays For Future-Gruppen und international 
vernetzt aktiv sind. Weil die meisten Daten von vor der Coronavirus-Pandemie 
stammen, bleibt zudem offen, wie sich die Bewegung über die Pandemie und 
mit dem tendenziellen Rückgang der Aufmerksamkeit von Medien und Politik für 
ihre Anliegen entwickelt hat. Dies gilt sowohl in Bezug auf die soziale und poli-
tische Zusammensetzung, aber auch hinsichtlich interner Taktik- und Strategie-
debatten. Ein Forschungsdesiderat bildet auch die Untersuchung der Art und 
Weise, wie die Wirkung der Bewegung sowie verschiedene, teils konkurrieren-
de Vorstellungen über Werte, Ziele und Vorgehensweisen von Aktivist:innen re-
flektiert und bewegungsintern verhandelt werden und wie sich dies auf die Ent-
wicklung der Bewegung auswirkt.

Zur Schweizer Klimabewegung liegen bislang Demonstrationsbefragungen 
von Frühjahr und Herbst 2019 vor, die wesentliche Fragen zur Mobilisierung und zu 
soziodemografischen Merkmalen beinhalten (Guigni und Lorenzini 2020). Dabei 
deckt sich die soziale und politische Zusammensetzung der Teilnehmenden in 
der Schweiz grundsätzlich mit den oben beschriebenen Charakteristiken der 
europäischen Bewegung. Auffallend dabei ist aber, dass im Durchschnitt weni-
ger Wahlberechtigte (92 Prozent) an den letzten nationalen Wahlen teilnahmen 
als im länderübergreifenden (hohen) Mittelwert (97 Prozent) (Neuber et al. 2020: 
S. 76). Weiter untersucht eine explorative Studie unter Zürcher Studierenden, 
welche Faktoren eine Teilnahme an einer Demonstration begünstigen (Colo-
gona et al. 2021). Neben den oben beschriebenen, überrepräsentierten sozia-
len und politischen Merkmalen, wird dabei insbesondere das hohe Vertrauen in 
die Klimawissenschaft und die Verknüpfung der Demonstrationsteilnahme mit 
positiven Emotionen und einer politischen Wirkung hervorgehoben. Auf die-
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ser Basis lässt sich festhalten, dass Daten zur Schweizer Klimastreikbewegung 
nicht nur spärlich vorhanden sind, sondern sich auch einzig auf dessen breite-
ren Mobilisierungen zu Demonstrationen beziehen. Die eigentlichen Aktivist:in-
nen des Klimastreiks, deren Motive sowie strategische und inhaltliche Verortung 
im politischen Diskurs bleiben damit auch in der Schweiz in der Forschung bis-
her aussen vor.

Die Mobilisierungen der Schweizer Klimastreikbewegung können in eine 
Tradition ökologischer Bewegungen gestellt werden (Guigni 2019). Nach Gu-
igni und Lorenzini (2020) zeichnete sich diese vor allem durch die Arbeit in-
stitutionalisierter Organisationen und weniger durch Proteste und öffentliche 
Mobilisierung, insbesondere konfrontative Aktionsformen aus. Ein Beispiel für 
eine solche Organisation, die gleichzeitig Gegenstand einer der wenigen Fall-
studien über (Klima-)Bewegungsakteure ist, stellt der Verein «KlimaSeniorin-
nen Schweiz» dar (Keller und Bornemann 2021). Insofern stellt die Klimastreik-
bewegung als Jugendbewegung, die stark auf Mobilisierungen zu Demonstratio-
nen setzt und dabei mit dem Schulstreik auf eine kaum verbreitete Aktionsform 
zurückgriff, auch in der Schweiz einen neuen Zyklus der Umwelt- und Klima-
bewegung dar (Guingi und Lorenzini 2020). Dabei erlebte die Schweiz nicht 
nur mit der Klimastreikbewegung, sondern auch mit den Mobilisierungen des 
Frauenstreiks bzw. feministischen Streiks im Jahr 2019 eine Welle an politischen 
Mobilisierungen, gerade für Demonstrationen, die zu den grössten der letzten 
Jahrzehnte gehören (Guigni und Lorenzini 2020).

Das Aktionsrepertoire sozialer Bewegungen und von politischen Organisa-
tionen in der Schweiz kann im europäischen Vergleich als moderat beschrieben 
werden. Während vor allem politische Instrumente wie Referenden, Initiati-
ven, die Wahlteilnahme und Petitionen genutzt werden, treten Demonstratio-
nen und speziell konfrontative Protestformen seltener auf (Balsiger 2016; Guig-
ni 2019). Dies wird mit dem offenen politischen System der Schweiz begründet, 
was sich vor allem in einer stärkeren Machtverteilung über föderale Strukturen, 
der Verfügbarkeit direkt-demokratischer Instrumente und konsensbasierten 
Integrationsprozessen zeigt (Kriesi und Wisler 1996; Hutter und Giugni 2009). 
Diese Offenheit erhöht für soziale Bewegungen auf der einen Seite die Zugänge 
zu politischen Entscheidungsprozessen, moderiert durch den Druck zur Integ-
ration und Konformität aber auf der anderen Seite gleichzeitig deren Aktions-
repertoire: Aufgrund der Verfügbarkeit institutioneller politischer Mittel werden 
unkonventionelle oder konfrontative Aktionsformen generell als weniger legitim 
angesehen und deren Anwender:innen vom politischen System ausgeschlossen 
(Kriesi und Wisler 1996).

Während es in der Forschung einen guten Überblick über die (histori-
sche) Bewegungslandschaft in der Schweiz gibt, mangelt es an konkreten Fall-
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studien (Balsiger 2016). Insbesondere die Untersuchung interner Formierungs- 
und Verhandlungsdynamiken sowie das Zusammenspiel verschiedener sozialer 
Bewegungen und politischer Akteure stellt ein Desiderat sozialer Bewegungs-
forschung in der Schweiz dar. Zudem konzentrieren sich viele Studien auf stär-
ker institutionalisierte politische Organisationen, während das Engagement in 
sozialen Bewegungen und stärker an unkonventionellen Aktionsformen orien-
tierter Aktivismus kaum untersucht wird. Letzteres erscheint gerade im Ange-
sicht des «Bewegungsjahres» 2019 von Bedeutung. So ist eine offene Frage, wie 
die Proteste der Klimastreik-Bewegung die politische Landschaft der Schweiz 
(mit-)verändert haben.
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4. Methoden
Die Studie verfolgt einen «Mixed-Methods-Ansatz» und setzt sich aus einem 
quantitativen und einem qualitativen Teil zusammen. Das Zusammenspiel der 
Erhebungsmethoden dient der cross validation im Sinne einer Triangulation 
(vgl. Kelle/Erzberger 2000). Anwendung findet diese Methode vor allem bei 
neuartigen Fragestellungen, also einer explorativen Anlage der Untersuchung, 
bei der die Umrisse des Gegenstandes und seine Strukturierung noch nicht er-
schlossen sind (vgl. Frei und Nachtwey 2021, S. 7).

Der erste Teil der Studie ist eine quantitative Onlinebefragung der Akti-
vist:innen des Schweizer Klimastreiks. Die Daten entstammen aus einem eigens 
für diese Studie entworfenen Online-Survey. Der Zugang zum Survey wurde 
über Mailing-Listen und Social-Media-Kanäle, der Schweizer Klimabewegung 
distribuiert. Dafür haben wir das Tool «Limesurvey» entsprechend den Mass-
stäben des Datenschutzes angewendet. Die Feldzeit des Online-Fragebogen 
war in zwei Phasen eingeteilt. Die erste Phase dauerte vom 15.6. bis zum 29.7. 
2021 und die zweite vom 13.7. bis zum 27.07 2021. Nach einer Woche wurde 
je eine Erinnerung an die Umfrage geschickt. Es handelt sich um ein «conve-
nient» Sample und damit um eine nicht-repräsentative Erhebung. Durch das 
Verfahren konnten wir 339 Personen erreichen, die die erste Seite der Studie an-
geklickt haben. Insgesamt haben 165 Personen den Fragebogen teilweise aus-
gefüllt und 130 Teilnehmer:innen vollständig. In die Analyse sind Antworten von 
vollständig und teilweise-ausgefüllten Fragebögen eingeflossen. Die Rücklauf-
quote ist nicht ermittelbar, weil es nicht nachvollziehbar ist wie viele Personen 
in den Mailing-Listen und Social-Media-Gruppen den Link zum Survey wahr-
genommen haben. Die Items der Fragebögen wurden auf der Basis des deut-
schen Fridays-For-Future Demonstrationsfragebogens (Rucht et al. 2019) und 
des Swiss Household Energy Demand Surveys (Weber et al., 2017) ausgewählt. 
Einige Items wurden für unsere Zwecke angepasst. Die Daten wurden per SPSS 
deskriptiv analysiert. 

Die quantitative Stichprobe setzt sich aus 51 % Männern und 45% Frauen 
zusammen (4% habe keine Angabe gemacht). Die Altersspanne reicht von 15 bis 
69 Jahren und der Altersdurchschnitt lag bei 27 Jahren. Weitere Details sind im 
nachfolgenden Kapitel zu finden.

Der zweite Teil der Erhebung besteht aus einer qualitativen Befragung von 
15 Aktivist:innen des Klimastreiks. Diese hat zum Ziel, einzelne Aspekte der poli-
tischen Orientierung der Befragten zu vertiefen. Dabei geht es insbesondere um 
Fragen der inhaltlichen und taktischen Ausrichtung des Klimastreiks sowie um 
die individuelle Verortung im politischen Diskurs der Schweiz. Im Sample sind 
die verschiedenen Stossrichtungen und Kampagnen im Klimastreik repräsen-
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tiert. Um die Heterogenität der Bewegung und kontrastierende Fälle im Sam-
ple darzustellen, wurden vorab Kategorien festgelegt, die im Einbezug der In-
terviewpartner:innen berücksichtigt wurden (Przyborski und Wohlrab-Sahr 
2014, S. 184). Die Kategorien wurden durch Informationen aus Vorgesprächen 
mit persönlichen Kontakten im Klimastreik sowie in Hinblick auf Themen in 
der Forschungsliteratur festgelegt. Es handelt sich um folgende Dimensionen: 
1. Aktivität in Kampagnen und Aktionen; 2. Inhaltlich-strategische Positionie-
rung (v.a. in Bezug auf politische Ziele, Selbstverständnisse, Aktionsformen und 
Machtressourcen der Bewegung); 3. Dauer des Engagements; 4. Art der Aktivi-
tät (lokal, national, international).

Auf Basis dieser Dimensionen setzt sich das Sample zusammen aus 15 Akti-
vist:innen (8 m, 7w) im Alter zwischen 17 und 30 Jahren (Durchschnittsalter 20.5 
Jahre). 4 Befragte sind in der französischen Schweiz, der Rest in der Deutsch-
schweiz wohnhaft und aktiv (dies entspricht etwa der Verteilung in der Online-
Umfrage). Ungefähr die Hälfte der Aktivist:innen leben in einer Grossstadt oder 
in deren Agglomeration, nur 2 wohnen in einem ländlich geprägten Dorf. Die 
Mehrheit der Befragten waren zur Zeit des Interviews im Gymnasium oder stu-
dierten, gut ein Viertel waren hauptberufstätig oder in einer Lehrausbildung. 
In der Dauer und Art ihres Engagements stellen sich unterschiedliche Er-
fahrungen der Aktivist:innen dar. Seit Beginn aktiv (zwischen Dezember 2018–
Februar 2019) sind 6, noch vor der Corona-Pandemie (März 2019–Januar 2020) 
aktiv geworden sind 2 und während der Pandemie (Februar 2019–aktuell) in den 
Klimastreik gelangt sind 5 der Befragten. Während 8 sich nur auf lokaler oder re-
gionaler Ebene engagieren, sind 7 auch auf nationaler Ebene in Arbeitsgruppen 
oder Koordinationsprozessen tätig, wovon 2 zusätzlich auf internationaler Ebene 
in Zusammenarbeit mit anderen Fridays for Future-Bewegungen traten.

Die Rekrutierung der Interviewpartner:innen erfolgte einerseits über die 
parallel durchgeführte Online-Umfrage, in der Teilnehmende ihre Kontaktdaten 
für ein Interview hinterlassen konnten, andererseits über ein «Snowball-Sam-
pling» (Przyborksi und Wohlrab-Sahr 2014, S. 185), in dem Interviewpartner:in-
nen und persönliche Kontakte im Klimastreik nach Empfehlungen für weitere 
Interviewpartner:innen gefragt wurden. Durch diese zwei Rekrutierungsweisen 
konnten sowohl in der Online-Umfrage unterrepräsentierte Teile der Bewegung 
eingebunden als auch der mögliche Sample-Bias aus den Empfehlungen um-
gangen werden.

Die Interviewdaten wurden mittels der Methode des problemzentrierten 
Interviews nach Witzel (2000) erhoben. Diese zeichnet sich sowohl durch 
die für die qualitative Sozialforschung wichtige Offenheit für die Relevanz-
setzungen der Interviewpartner:innen als auch durch den Einbezug von sich 
aus Vorwissen konzipierten Fragen über feldrelevante Problemstellungen aus. 
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Dafür orientierte sich das Vorgehen im Interview an einem Leitfaden, welcher 
das Interview grob in verschiedene Themenblöcke strukturiert und offene, 
erzählungsgenerierende Fragen, sowie stärker problemzentrierte und verständ-
nisgenerierende Nachfragen enthält. Die Interviews wurden, je nach Präferenz 
der Interviewpartner:innen, über Zoom oder in Präsenz an einem vereinbarten 
Ort auf Deutsch oder Englisch durchgeführt und mittels einem Aufnahmegerät 
aufgezeichnet. Anschliessend wurden die Interviewdaten inhaltlich-semantisch 
transkribiert und für die Auswertung pseudonymisiert. Die Auswertung erfolg-
te nach den Standards qualitativer Inhaltsanalyse (Kuckartz 2016). Dabei wurde 
eine induktive Codierstrategie verfolgt und die Codes rekursiv in Auseinander-
setzung mit dem Material angepasst. Für die Analyse wurde die Software Atlas.
ti 9 verwendet.

Auf Grundlage einer umfassenden Codierung des Materials wurden in die-
sen Bericht insbesondere diejenigen Interviewpassagen einbezogen, die Auf-
schluss über (a) Ziele und Motivationen, (b) politische Positionierung und (c) 
Zukunftsdebatten der Bewegung geben. In den folgenden Zitaten wurden die 
Transkripte insofern geglättet als dass Füllwörter, Versprecher und Wortwieder-
holungen entfernt wurden, ohne dies im Einzelnen zu markieren. Inhaltliche 
Auslassungen werden durch […] markiert. 
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5. �Wer sind die Klimastreikenden 
und was wollen sie?

Auf Grundlage der quantitativen Befragung lässt sich die soziale Zusammen-
setzung des Schweizer Klimastreiks nachvollziehen. Auf Grundlage der quali-
tativen Interviews konnten die Zielstellungen der Aktivist:innen erhoben wer-
den. Obwohl der Klimastreik als heterogene Bewegung bezeichnet werden 
kann, ist auffällig, dass in den Interviews alle Befragten einheitlich «Netto Null 
bis 2030», «Klimagerechtigkeit» sowie «Systemwandel» als Ziel der Bewegung 
angeben. Dies entspricht auch drei von vier offiziellen Forderungen des Klima-
streiks. Im Folgenden wird auf diese Forderungen im Einzelnen eingegangen. 
Im Anschluss daran werden die persönlichen Motivationen der Befragten re-
konstruiert, sich an der Bewegung zu beteiligen.

5.1. Wer sind die Schweizer Klimastreikenden?
Insgesamt lässt sich – in Übereinstimmung mit internationalen Studien – fest-
halten, dass die befragten Aktivist:innen einen recht hohen Bildungsgrad haben. 
In ökonomischer Hinsicht stammen sie zumeist aus recht gut situierten Verhält-
nissen, was in Übereinstimmung mit ihrer Selbsteinschätzung als Zugehörige 
der oberen Mittelschicht steht. Auffällig ist, dass ein grosser Teil der Befragten 
aus einem Elternhaus stammt, das im Gesundheits-/Sozial-/Erziehungssektor 
oder in der Lehre beschäftigt ist (23% Väter, 61% Mütter).
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Bildungsstand: Höchster Ausbildungsgrad
(Prozent)

6% 1% 4%

21%

20%

32%

12%
4%

Keine Antwort

Sekundarstufe I (obligatorische Schule) / Gymnasium (ohne Abschluss)

Sekundarstufe II / Gymnasium (Matura, Fach- und Berufsmaturität)

Berufliche / Technische Ausbildung (EBA, EFZ)
Höhere Fachschule / Höhere berufliche Bildung 
(Eidgenössischer Fachausweis)

Universität/ Höhere Bildung (Bachelor)

Aufbaustudium, Master /Magister, MBA

Aufbaustudium / Doktortitel (Dr.)

Beschäftigungssituation (Prozent)

Schüler:in
Student:in

Vollzeit erwerbstätig (einschliesslich Elternzeit)

Teilzeit erwerbstätig (einschliesslich Elternzeit)

Freiberuflich/Selbstständig ohne angestellte Mitarbeiter:innen

Freiberuflich/Selbstständig mit angestellten Mitarbeiter:innen

Erwerbslos/Arbeitssuchend

Rentner:in, Frührentner:in

Hausmann/Hausfrau

Keine Antwort

0% 5% 10% 15% 20% 25%

Der grösste Anteil der Befragten hat die Sekundarstufe II  
bzw. das Gymnasium abgeschossen (32%).

Der grösste Teil der Befragten gab an, in Teilzeit erwerbstätig zu sein (23%), gefolgt 
von Studierenden (22%), Schüler:innen (19%) und Vollzeit-Erwerbstätigen (18%).
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Zugehörigkeit Unter-/Mittel-/Oberschicht

Unterschicht

Arbeiterschicht

Untere Mittelschicht

Obere Mittelschicht

Oberschicht

Keiner dieser Schichten

Weiss nicht

Keine Antwort

2% 9%

24%

44%

7%

4%
7% 3%

Beschäftigungssituation der Eltern (Prozent)

Vollzeit erwerbstätig

Teilzeit erwerbstätig

Freiberuflich/Selbstständig ohne angestellte
Mitarbeiter:innen

Freiberuflich/Selbstständig mit angestellten
Mitarbeiter:innen

Studentin

Erwerbslos/Arbeitssuchend

Rentnerin, Frührentnerin

Hausfrau

Trifft nicht zu

Weiss nicht

Keine Antwort

Vater

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30% 35%

Mutter

Die Befragten teilen sich selbst überwiegend der oberen Mittelschicht zu (44%).

Ein Grossteil der Eltern der Befragten sind in Vollzeit oder Teilzeit erwerbstätig 
(34% Väter, 16% Mütter bzw. 15% Väter, 32% Mütter) oder Rentner:innen oder  
Hausfrauen/-männer. Arbeitssuchend/erwerbslos sind lediglich 1% der Väter und  
3% der Mütter.
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Letzter Arbeitsbereich der Eltern (Prozent)

Bau, Architektur, Vermessung und Gebäudetechnik

Sprach-, Literatur-, Geistes-, Gesellschafts- und Wirt-
schaftswissenschaften, Medien, Kunst, Kultur und Gestaltung

Gesundheit, Soziales, Lehre und Erziehung

Unternehmensorganisation, Buchhaltung, 
Recht und Verwaltung

Kaufmännische Dienstleistungen, Warenhandel,
Vertrieb, Hotel und Tourismus

Verkehr, Logistik, Schutz und Sicherheit

Naturwissenschaft, Geografie und Informatik

Rohstoffgewinnung, Produktion und Fertigung

Keine Antwort

Trifft nicht zu

Land-, Forst-und Tierwirtschaft und Gartenbau

Vater

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30% 35%

Mutter

Der grösste Anteil der Eltern der Befragten sind im Gesundheits-/Erziehungssektor/
Lehre/Soziales beschäftigt (23% Väter, 61% Mütter).

49% der Väter und 24% der Mütter 
haben/hatten Personalverantwortung.

Die Eltern haben zu 48% (Väter) 
bzw. 39% (Mütter) einen Hochschul-
abschluss.

Personalverantwortung 
der Eltern (Prozent)

Hochschulabschluss 
der Eltern (Prozent)

Ja

Nein

Weiss nicht

Keine Antwort

Ja

Nein

Weiss nicht

Keine Antwort

Vater

0% 10% 20% 30% 50% 60%40% 0% 10% 20% 30% 50%40%

Mutter Vater Mutter
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5.2. Netto Null
Mit der Forderung «Netto Null bis 2030» ist gemeint, dass die Schweiz bis zum Jahr 
2030 eine CO2-Neutralität erreichen soll, also nicht mehr Emissionen ausstösst als 
sie (selbst) kompensieren kann. Die qualitativ Befragten sind sich einig, dass ohne 
die Erreichung dieses Ziels die Schweiz das Pariser Klimaabkommen mit seiner For-
derung, die globale Erwärmung auf 1,5° oder zumindest unter 2° Celsius gegen-
über dem vorindustriellen Zeitalter zu beschränken, nicht einhalten wird. Eine in 
ähnlicher Weise von verschiedenen Befragten geteilte Interpretation lautet:

Das Ziel, bis 2030 Netto Null Emissionen zu erreichen, ist sehr wichtig, 
denn diese Ziele werden von der Wissenschaft gesetzt. Es ist also eine 
Tatsache, dass wir 2030 Netto Null Emissionen haben müssen, wenn wir 
das Pariser Abkommen akzeptieren wollen. Ich denke also, dass dieses Ziel 
für uns unumstösslich ist. Alles, was über 2030 hinaus geht, wird uns mehr 
und mehr in Schwierigkeiten bringen. (I#11, übers.)

Auch eine andere Person erklärt: «in meiner Interpretation des Pariser Klima-
abkommens ist Netto Null 2030 eigentlich das einzig Richtige.» (I#14) Die Ak-
tivist:innen gehen davon aus, dass bei Nichterreichen dieses Ziels das gesam-
te Ökosystem schweren Schaden nehmen wird: «Mit den Kippunkten ist das 
einfach klar wissenschaftlich erwiesen, dass sobald das 1.5° Ziel überschritten 
wird […] die Chance von Kipppunkten immer grösser wird, also das sozusagen 
das Klimasystem ausser Balance gerät. Und das ist dann irreversibel.» (I#4) Eine 
Person koppelt sogar die Entscheidung, ob sie Kinder bekommen will, an die Er-
reichung des Ziels von Netto Null bis 2030:

es ist die Frage, ob man selbst Kinder haben will. Ich orientiere es an dem. 
Also wenn die Schweiz bis 2030 Netto Null hat, habe ich das Gefühl, OK, 
es gibt noch Hoffnung, vielleicht kann man das Schlimmste eindämmen. 
Dann überlege ich es mir nochmals, Kinder zu haben. Aber wenn es nicht 
mal die Schweiz bis 2030 Netto Null schafft, dann schaffen wir es inter-
national sowieso nicht mehr die Klimakrise genug einzudämmen. (I#6)

Es gibt unter den Befragten unterschiedliche Ansichten darüber, wie Netto Null 
erreicht werden soll. Uneinigkeit herrscht etwa über die Rolle technischer Lösun-
gen für die Klimakrise. Manche Befragte sprechen sich etwa für Carbon Capture 
Technologien aus, mit denen CO2 aus der Luft gebunden werden soll (I#3). Ande-
re halten es für «einfach mega vom Thema ablenkend, wenn man die ganze Zeit 
darüber redet, was für technologische Lösungen es noch geben könnte» (I#6). 
Auch die Frage der Kompensation von Emissionen wird unterschiedlich beurteilt. 
Während einige Befragte verschiedenen Kompensationsmechanismen eine 
wichtige Bedeutung zuschreiben, glauben viele, dass dies den Ausstieg aus der 
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fossilen Energie verzögere. Stattdessen gehe es darum, dass man «so schnell wie 
möglich, den Verbrauch fossiler Brennstoffe auf null […] herunterbringt.» (I#13)

5.3. Klimagerechtigkeit
Neben dem Ziel «Netto Null» herrscht in den Interviews grosse Einigkeit über 
die Wichtigkeit von Klimagerechtigkeit. Unter diesem Schlagwort werden ver-
schiedene Forderungen nach einer sozial gerechten Klimapolitik gefasst. Eine 
Person fasst es so zusammen: «dass dieser Wandel, den wir brauchen, einer-
seits sozialverträglich sein muss und dass man nicht nur auf die Schweiz schau-
en kann.» (I#10). Es geht also sowohl um eine innergesellschaftliche als auch 
eine internationale Vorstellung von Gerechtigkeit.

Zunächst kritisieren die Aktivist:innen, dass der Klimawandel die gesellschaft-
liche Ungleichheit verschärfen würde. Eine Person erklärt: «Also diese Ungleich-
heit wird krasser, weil die Leute, die nichts haben, die werden es [den Klimawandel] 
noch viel mehr spüren […]. Die Schere geht weiter und weiter auseinander, das 
kann nicht sein. Ich denke das führt auch zu sozialen Unruhen. Das macht mir übri-
gens am meisten Angst, wenn es um den Klimawandel geht.» (I#3) Diese Problem-
diagnose wird insofern auf die Forderungen der Bewegung übertragen, als dass 
differenziert wird zwischen Akteuren, denen eine hohe Verantwortung für den 
Klimawandel zugesprochen wird und jenen, die diesen vor allem erleiden müs-
sen: «Es ist ja Fakt, dass die zehn Prozent reichsten Menschen mehr als die Hälfte 
der Treibhausgasemissionen verursachen. Man sieht, dass es wie auch eine grosse 
Ungerechtigkeit gibt, die diese Krise überhaupt verursacht und auch diese muss 
eigentlich verhindert werden, um überhaupt die Klimakrise bewältigen zu können.» 
(I#4) Diese ungleiche Verantwortung für die Klimakrise übertragen die Aktivist:in-
nen auf die Forderung, dass die Hauptverursacher:innen auch diejenigen sein 
müssten, die zuallererst zur Lösung der Krise beitragen müssten:

Die Klimakrise ist im Endeffekt ein Problem globaler Ungleichheiten und 
von globalen Verteilungsungleichheiten und dass man dort ansetzten 
muss. Dass man wirklich sagt, es geht ja nicht darum, dass jeder seinen 
kleinen Beitrag machen, sondern dass Gewisse ihren grossen Beitrag ma-
chen und dass andere auch effektiv vielleicht noch mehr konsumieren 
müssen, weil ihre gegenwärtigen Konsumniveaus wirklich einfach nicht 
einen genügenden Lebensstandard garantieren. (I#2).

Eine andere Person ergänzt: «Das ist so ein bisschen das Verursacher:innenprin-
zip, also eben, die Menschen, die viel verursacht haben, sollen auch die sein, die 
jetzt möglichst viel, schnell Treibhausgasemissionen reduzieren. Ähm und alle 
Folgen, die auf Menschen fallen, sollen möglichst auch mithilfe von denen, die 
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es verursacht haben, irgendwie halt gemässigt werden, also sei das jetzt irgend-
wie mit Geld oder Unterstützung oder Katastrophenschutz.» (I#4) Dieses Verur-
sacher:innenprinzip nimmt laut den Aktivist:innen auch die Schweiz als eines der 
reichsten Länder der Welt besonders in die Pflicht:

Eine wichtige Forderung ist, dass die Schweiz als reiches Land auch voran-
gehen muss und zeigen kann, wie das funktioniert. Auch wenn wir jetzt 
quasi nicht die ersten sind, die mega stark davon betroffen sind. […] Und 
dass eben die Schweiz auch die Verantwortung übernimmt und auch 
früher als sie vielleicht müssten, weil sie auch halt mehr Verantwortung 
haben, weil sie auch schon, quasi auf die längere Zeit gesehen, durch die 
frühe Entwicklung auch schon mehr CO2 ausgestossen haben. (I#7)

Für einige Befragte hat die Verbindung von Klimaschutz und sozialer Gerechtig-
keit auch eine strategische Dimension:

Ich denke, die Ursache [für die Untätigkeit] ist halt schon immer auch die 
Angst der Leute, die sie natürlich haben, wenn jetzt etwas teurer wird. 
So, oh, kann ich mir das noch leisten? Habe ich Probleme, um dann viel-
leicht noch mir die Heizkosten zu leisten? Oder, wenn jetzt das Gesetz an-
genommen wird, muss ich dann gerade mein ganzes Haus umbauen und 
die ganze Heizung austauschen. Und ich denke, da ist halt wirklich wichtig, 
dass man, halt eben, wenn neue Gesetze kommen, den Leuten aufzeigt so, 
so werdet ihr unterstützt und so läuft das ab, ähm dass eben auch Leute, 
die zum Beispiel eher knapp bei Kasse sind, die dann halt sagen, ja, dann 
kann ich mir zum Beispiel das Auto nicht mehr leisten, […] dass man diesen 
Leuten aufzeigt so und so kann es gehen auch ohne dass quasi du gerade 
Pleite gehst in den nächsten Tagen. (I#7)

Die Hoffnung der Befragten ist also, dass sich mehr Personen, gerade aus den 
unteren Schichten, von der Sache des Klimastreiks überzeugen lassen werden, 
wenn sie nicht befürchten müssen, durch Klimaschutz materiell (noch) schlech-
ter gestellt zu werden. Eine Person konkretisiert diese Problematik anhand der 
Diskussion über das gescheiterte Schweizer CO2-Gesetz, das vor allem auf eine 
höhere Bepreisung von CO2-Emissionen gesetzt hatte:

Ein gutes Beispiel ist halt das CO2-Gesetz, das stark geprägt worden ist 
von auch der FDP, aber dann natürlich von der Linken auch getragen wer-
den musste, weil, es ist halt schon besser als nichts. […] So war es jetzt die 
Diskussion, um das Geld, wo halt das das grosse Thema war, ob das jetzt 
den ärmeren Bevölkerungsschichten schadet oder nicht, während die 
konkrete Lage oder Absenkpfade und so, wie sie nötig wären, kein Thema 
waren in den Medien und in der Debatte. […] Gleichzeitig ist das halt wie-
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der eine Situation gewesen, wo man vielleicht nicht unbedingt die ärme-
ren Bevölkerungsschichten abholen konnte, obwohl ja eigentlich die linke 
Politik schon auch eher den ärmeren Bevölkerungsschichten zugewendet 
ist, und so halt einfach das Spielfeld aufmacht für die SVP, die die dann 
wieder abholt. (I#14)

Das Argument lautet hier also, dass ärmere Menschen befürchtet hätten, durch 
das CO2- Gesetz materiell noch schlechter gestellt zu werden. Diese Angst sei 
von Gegner:innen eines effektiven Klimaschutzes wie der SVP genutzt worden, 
um erfolgreich gegen das Gesetz Stimmung zu machen. Vor dem Hintergrund 
dieser und ähnlicher Erfahrungen scheint es den meisten befragten Aktivist:in-
nen besonders wichtig, bei allen geforderten Klimaschutzmassnahmen von An-
fang an den Aspekt der sozialen Gerechtigkeit mitzudenken und vor allem auch 
öffentlich zu kommunizieren.

1 1.5 2 2.5 3 3.5 4 54.5

Zukunft und Lösungsansätze
(Zustimmung zu folgenden Aussagen) (Skala 1–5)

Die Klimakrise kann mit marktwirtschaftlichen Mitteln
gelöst werden.

Die Klimakrise kann mittels technologischer Innovation
gelöst werden.

Globale Gerechtigkeit und der Kampf gegen den
Klimawandel können nicht voneinander getrennt werden.

Dem Umweltschutz sollte Vorrang eingeräumt werden, auch 
wenn er zu einem langsameren Wirtschaftswachstum und einem 

gewissen Verlust von Arbeitsplätzen führt.
Die Regierung muss die Vorschläge der Klimaforscher:innen 

umsetzen, auch wenn die Mehrheit der Menschen dagegen ist.

Um den Klimawandel zu stoppen bedarf es in erster Linie
freiwilliger Änderungen des individuellen Lebensstils.

Bei der Lösung unserer Umweltprobleme können wir uns
auf Unternehmen und den Markt verlassen.

Bei der Lösung unserer Umweltprobleme können wir uns
auf die Regierungen verlassen.

Bei der Lösung unserer Umweltprobleme kann man sich
auf die moderne Wissenschaft verlassen.

Auch wenn die Dinge düster aussehen, verliere ich nicht
die Hoffnung, dass wir den Klimawandel eindämmen können.

Ich bin zuversichtlich, dass politische Entscheidungen den
Klimawandel eindämmen können.

(Note: Durchschnittswert; Skala 1 überhaupt nicht bis 5 voll und ganz).
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Wie zu erwarten, wird marktwirtschaftlichen Lösungsansätzen wenig Vertrauen 
geschenkt, aber auch wissenschaftlichen und technologischen Lösungen sowie 
Regierungen wird nicht überwiegend vertraut. Auch individuelle Lebensstil-
änderungen wird nicht als möglicher Lösungsweg angesehen. Damit unterscheiden 
sich die Aktivist:innen von den Teilnehmer:innen an Klimastreikdemonstrationen 
im Jahr 2019, welche dies bestes Mittel bewerteten. (Neuber et al. 2020: 84).

5.4. Systemwandel
Neben Netto Null Emissionen und Klimagerechtigkeit ist ein «Systemwandel» 
die dritte zentrale Forderung in den Interviews. Diese Forderung leiten die Akti-
vist:innen hauptsächlich daraus ab, dass sie der Überzeugung sind, das aktuel-
le Wirtschafts- und Gesellschaftssystem sei nicht in der Lage, die notwendige 
sozial-ökologische Transformation herbeizuführen. So erklärt eine Person:

dass eigentlich das aktuelle System, das jetzt vorherrscht, nicht wirklich 
nachhaltig ist und für mega grosses Leid verantwortlich ist. Und ich denke, 
dass das System eigentlich gescheitert ist, irgendwie Antworten zu fin-
den auf die Ungerechtigkeiten oder, ja, auch auf diese verschiedenen Kri-
sen, die anstehen. Ich denke, dass man das System jetzt überwinden muss 
und ich denke, der Klimastreik hat ein sehr grosses Potential dazu. (I#10)

Mit «System» meinen die Befragten in diesem Sinne einerseits das kapitalis-
tische Wirtschaftssystem, das sie mit einem Zwang zum Wirtschaftswachstum 
und zur Profitmaximierung verbinden. Darüber hinaus wird unter diesem Begriff 
aber auch die Form der Regierung und die allgemeine Lebensweise gefasst:

Dieses System ist nicht in der Lage, bis 2030 Netto Null zu erreichen. Das 
bedeutet also, dass wir uns komplett verändern müssen, um das Ziel bis 
2030 zu erreichen. Für mich ist das eine totale Transformation unserer Ge-
sellschaft. Die Art und Weise, wie wir Entscheidungen treffen, also das poli-
tische System, muss sich auf eine solche Krise einstellen. Und das gilt auch 
für das Wirtschaftssystem. Das basiert auf ewigem Wachstum. Wir müssen 
diese Denkweise ändern, unsere Art zu produzieren, unsere Art zu konsu-
mieren ändern. Es geht um eine totale Veränderung und Transformation 
einer Gesellschaft. Das mag natürlich idealistisch sein, aber das ist es, was 
wir erreichen müssen, wenn wir die Schäden begrenzen wollen. (I#11)

Der wichtigste und weitgehend geteilte Kritikpunkt der Befragten am kapitalis-
tischen Wirtschaftssystem ist, dass unbegrenztes Wachstum generell nicht mit 
Nachhaltigkeit vereinbar sei. Sie argumentieren, dass «grünes Wachstum nicht 
möglich ist.» (I#14) Eine Person führt aus: «Das ist als erstes, also einfach glo-
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bal, dass wenn man ernsthaft die ökologische Frage sich anschaut, dass das mit 
globalem Wachstum nicht zusammengeht.» (I#15) Auch eine weitere Person ar-
gumentiert ähnlich:

Was für mich wichtig ist, dass es allgemein nicht mehr darum gehen soll, 
dass man immer mehr Profit hat oder dass es immer mehr wächst, sondern 
dass es eigentlich ein Degrowth braucht und dass es, also vielleicht nicht 
in allen Sektoren, natürlich braucht es in gewissen Sektoren auch irgend-
wie ein Wachstum, aber grundsätzlich, dass eigentlich die Wirtschaft auf-
hören muss zu wachsen und das es auch bedürfnisorientiert sein sollte. 
Also gerade zum Beispiel ein Care-Bereich, also ein Bereich, wo es um Pfle-
gen, um Erhalten geht, müsste ausgebaut werden. Gerade auch im Hin-
blick auf die Folgen der Klimakatastrophe, dass man sich auch überlegt, ja 
es braucht auch Leute, die schauen, dass irgendwie, wenn ein Wald brennt, 
dass der gelöscht wird, oder wenn irgendwie immer mehr Land kaputtgeht, 
dass man auch auf das versucht entgegenzuwirken. Dass es mehr darum 
geht, was sind unsere Bedürfnisse und nicht nur um Profit und Wachstum. 
Ich glaube, das ist für mich schon in dem Sinne ein Systemwandel. (I#4)

Im Unterschied zu anderen kapitalismuskritischen Bewegungen scheinen die 
Klimastreikenden sich nicht aus Prinzip gegen «das System» zu stellen, sondern 
sie leiten die Forderung nach einem Systemwandel aus der konkreten Wahr-
nehmung ab, dieses sei unfähig mit der Klimakrise umzugehen oder habe diese 
direkt verursacht. In diesem Sinne sind sich auch einige Befragte noch nicht si-
cher, ob ein Systemwandel notwendig sein wird:

Ist er wirklich nötig für ein Netto Null oder schafft man es irgendwie auch 
noch anders? Und ich glaube, da bin ich mir selbst auch nicht ganz sicher. 
Ich glaube, was ich so wissenschaftlich mitbekommen habe, wäre ein Sys-
tem Change praktisch einfacher oder vor allem die Wachstumsfrage, ohne 
Wachstum wäre der Energiebedarf weniger. Also, ich bin da grundsätzlich 
auch immer offen und der Meinung, wenn wir tatsächlich irgendwie einen 
Weg finden, wie wir's in diesem System schaffen und der ist einfacher als 
mit einem System Change, dann verzichte ich auf einen System Change, 
auch wenn ich ihn grundsätzlich glaub gerne hätte. (I#13)

Eine andere Person gibt zu bedenken:
Ich finde, einfach nur System Change fordern ist sehr einfach und banal 
und teilweise muss halt auch, es ist hart in der Politik, so, man muss kämp-
fen und kämpfen und kämpfen und man kommt kaum vorwärts, hat man 
das Gefühl. Aber, wir haben jetzt einfach mal das System und eine ge-
waltsame Revolution ist einfach keine Option, das steht überhaupt nicht 

“

“

“



29

irgendwie in Frage. Das heisst, wir müssen mit dem System, das wir jetzt 
haben, arbeiten und man kann ja auch das System langsam wandeln zu 
einem System, das, eben, ökologisch-nachhaltig funktioniert. […] Aber es 
ist halt immer ein gewisses Risiko, wenn man jetzt das System hat, das das 
Ganze so zerstört hat, sage ich mal, oder für das Ganze eigentlich ver-
antwortlich ist, in diesem System zu bleiben. Aber welches System dann 
die perfekte Lösung ist, ist mega schwierig zu sagen. (I#7)

Über die Beurteilung der Frage, ob man bereits an dem Punkt angelangt sei, 
an dem sich endgültig erwiesen hat, ob der Kapitalismus zu einer sozial-öko-
logischen Transformation in der Lage ist oder nicht, herrscht keine Einigkeit 
unter den Befragten. Allerdings wird die Forderung nach einem Systemwandel 
in allen Interviews angesprochen und scheint ein wichtiges Thema innerhalb 
der Bewegung zu sein: «die grosse Streitfrage ist schon vor allem als Wirt-
schaftssystem, kann man weiter wachsen oder nicht?» (I#13)

Die meisten Befragten haben keine konkrete Vorstellung davon, was an die Stel-
le des gegenwärtigen Wirtschafts- und Gesellschaftssystems treten könnte. 
Weit verbreitet scheint die Position: «Ich weiss noch nicht gerade, wie es sein 
wird. Aber so, wie es im Moment ist, geht es sicher nicht weiter.» (I#12) Eine Per-
son führt aus:

Ich habe keine konkrete Vorstellung, wie es jetzt sein muss, sondern, eben, 
das Wichtige ist schlussendlich, dass die Missstände jetzt aufgehoben 
werden. Und da bin ich grundsätzlich auch offen für ganz andere Systeme, 
die in Richtung Sozialismus gehen, irgendwie Vergemeinschaftlichung von 
Banken und Grosskonzernen. Aber eben, es muss nicht sein, ich bin auch 
offen für Lösungen, die einfach stark ähm den Markt wieder so irgendwie 
eingrenzen, dass grosse Monopolbildungen nicht möglich sind, dass Aus-
beutung von Mensch und Umwelt nicht möglich ist und so weiter. In mei-
nen Augen, ein Systemwandel ist wie nicht mehr zu umgehen, auf den 
einen oder den anderen Weg. Aber ich sehe auch, eben, dass grosse, gros-
se Angst da ist, gerade bezüglich Sozialismus. Und dass da halt Ängste da 
sind, die der Sache auch schaden würden, wenn man es durchdrücken 
würde, definitiv. Ähm darum sehe ich es auch sinnvoller, irgendwo Syste-
me zu finden oder Systemanpassungen zu finden, die mehrheitsfähig sind 
oder die halt keine negativen Konnotationen haben zum Kommunismus, 
wie wir ihn bis jetzt erlebt haben. (I#14)

Weitere Personen rücken vor allem die Forderung nach einer «Kreislaufwirt-
schaft» (I#10) bzw. der Lokalisierung und Verkleinerung der Wirtschaftskreis-
läufe und der gesellschaftlichen Einheiten ins Zentrum:
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Ich sehe mega die Zukunft darin, dass wir ein bisschen kleinere Gesell-
schaften [haben], also so ein bisschen kommunenartig […], dass man Stadt-
eile hat und dann wirklich versucht, dort zu leben, ökonomisch und öko-
logisch aufbauen. […] Ich sehe einen System Change für eine Gesellschaft 
soweit, dass man keinen Gewinn mehr machen darf, in dem man Men-
schen ausbeutet und ökologisch die Erde zerstört. Ich glaube, [das ist] der 
erste Schritt, die ganze Erde nicht mehr zu zerstören, weil ich glaube, wir 
Menschen sind momentan nicht fähig, um nicht andere Menschen zu zer-
stören, weil wir so stark davon profitieren, dass es möglich ist. Aber im op-
timalen Fall, müsste man in ökologischen Städten leben können, wo alles 
möglichst nahe erreichbar ist, wo auch in dem Lebensstandard nicht das 
Ziel ist, mal ein mega grosses Haus zu haben und irgendwelche Porsche 
und weiss ich nicht was, dass man etwas anderes in den Vordergrund stellt. 
(I#8)

Eine andere Person bezeichnet die Perspektive eines «Ökosozialismus» als prä-
feriertes Ziel, bei der es vor allem um eine Demokratisierung der Wirtschaft 
gehen soll:

Wenn man ein konkretes Wort darauf tun will: Ökosozialismus. Und zwar 
wirklich im Sinne von, dass man als Gesellschaft demokratisch und kollek-
tiv entscheidet, was man wie für wen produzieren will. Und das erfordert 
halt, dass man einerseits, eben, jetzt zum Beispiel Miete, dass man selbst 
das Wohneigentum verwalten und gestalten kann, wo man drin wohnt, 
dass man selbst den Arbeitsplatz, wo man drin tätig ist, gestalten und 
verwalten kann und dass man als gesamtgesellschaftliches Kollektiv ent-
scheiden kann, wer produziert was wie. […] Also, mein Gesellschaftsideal 
ist jetzt nicht eins, wo alle Menschen irgendwie selbstversorgend leben, 
das halte ich bei der gegenwärtigen Bevölkerungszahl nicht für realis-
tisch, aber eines, wo man als Gesellschaft zu einem demokratischen Wirt-
schaftssystem findet, eigentlich. (I#2)

Die Heterogenität dieser Antworten zeigt bereits, dass es sich beim Thema 
Systemwandel um ein umstrittenes Thema im Klimastreik handelt. Obwohl fast 
alle Befragten von der Notwendigkeit eines Systemwandels überzeugt sind, gibt 
es bezüglich der konkreten Erfüllung dieser Forderung scheinbar Differenzen. 
So erklärt eine Person:

Dass wir seit drei Jahren streiten, ob wir uns als antikapitalistische Be-
wegung bezeichnen sollten. Also, in der Westschweiz bezeichnen wir uns 
klar als antikapitalistische Bewegung, in der Deutschschweiz ist das un-
möglich. Wir haben jetzt mittlerweile in der Westschweiz Positionen, wir 
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müssen das auf nationaler Ebene nicht mehr diskutieren. Wir hatten schon 
nach zwei Jahren das Gefühl, wir müssen das eigentlich nicht mehr dis-
kutieren und das sind halt dann eher Deutschschweizer Menschen, die 
antikapitalistisch sind und halt gerne sich antikapitalistisch politisieren 
würden, was sie dann manchmal wieder auf die Agenda bringen. Aber wir 
haben uns schon ein bisschen damit abgefunden, dass halt die Bewegung 
heterogen ist und die nationale Ebene weniger radikal ist als wir. Und so-
lange wir unsere Dinge machen können, ist uns das eigentlich auch, also 
soll halt jede Region machen, wie sie will. (I#2)

Trotz dieser Differenzen bezüglich konkreter Begrifflichkeiten sind sich die Be-
fragten weitgehend einig, dass die Forderung nach einem Systemwandel vor 
allem darauf abzielt, Klimaschutz und soziale Gerechtigkeit zusammenzudenken. 
So fasst eine Person zusammen, dass «ein Systemwandel so aussehen würde, 
dass einfach die Bevölkerung sich für Klimaschutz entscheiden kann, ohne be-
fürchten zu müssen, nachher selbst ohne Geld dazustehen.» (I#6)

5.5. Persönliche Motivationen
Vielen Befragten fällt es in den Interviews schwer, die Frage nach ihrer an-
fänglichen Motivation, sich dem Klimastreik anzuschliessen, überhaupt zu be-
antworten, da es ihnen beinahe selbstverständlich scheint, sich gegen die Be-
drohung des Klimawandels zu engagieren. «Es [ist] so gar keine Frage gewesen 
für mich», erklärt eine Person (I#13). Eine andere sagt: «Es ist das Richtige zu 
tun. Ja, dass man das muss, also man muss etwas tun.» (I#15) Ausschlaggebend 
sind aber für die meisten Befragten «natürlich irgendwie die wissenschaftlichen 
Fakten» (I#4). Eine Person erklärt: «meine Motivation kommt auch aus den Fak-
ten, dass ich wie nicht anders kann, glaube ich, als etwas zu machen, rein von 
der Faktenlage her.» (I#13) Alle erklären, sich mehr oder weniger intensiv mit 
der Klimaforschung befasst zu haben. Viele der Befragten nennen ein konkre-
tes Buch, eine Broschüre oder auch eine Episode aus dem Schulunterricht als 
erste Begegnung mit dem Thema. Insbesondere für diejenigen, die später zur 
Bewegung hinzugestossen sind, war es auch der Klimastreik selbst, der sie über-
haupt erst dazu gebracht hat, sich mit dem Thema zu beschäftigen und sich der 
Bewegung infolgedessen anzuschliessen:

[Es war] die ganze Bewegung dann, die sich dann daraus gebildet hat 
mit der Zeit, die mich fasziniert hat und dann auch mich mehr darüber 
informieren lassen hat, warum sind so viele Leute jetzt da. Also ich habe 
wie immer gewusst, Klimawandel und so ist da, aber mir war [das] nie so 
bewusst. […] Vor, wann war das, drei, vier Jahren, als die Klimastreiks an-
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gefangen haben […] hat man sich angefangen zu informieren und gemerkt 
so, oh, der Erde geht es ja eigentlich viel schlechter als man so einfach in 
der Schule oder so mitbekommen hat. Man sich einfach so angefangen 
wirklich damit zu befassen und gemerkt, wie schlecht es der Welt wirklich 
geht in Bezug auf das Klima und hat dann auch gefunden, ja, da muss jetzt 
etwas gehen, ist dann auch an die Streiks gegangen.» (I#7)

Ausschlaggebend für die konkrete Form des Engagements im Klimastreik ist 
für die meisten die Kombination aus einer Faktenlage, die auf eine Klimakatas-
trophe hindeute und der gleichzeitig wahrgenommenen Untätigkeit politischer 
Verantwortlicher. Eine Person erklärt: «Die Situation ist recht unbefriedigend 
momentan und es muss etwas gemacht werden. Und ähm es funktioniert nicht, 
einfach zu warten, bis es die anderen machen, weil es die anderen nicht ma-
chen.» (I#14) Betont wird insbesondere der enge Zusammenhang zwischen den 
verschiedenen Dimensionen einer Klimakatastrophe und einer politischen Un-
tätigkeit. Letzterer wollen sich die Klimastreikenden entgegenstellen, indem sie 

– weitgehend ausserhalb der politischen Institutionen – aktiv werden:
Ich glaube einfach, dass es zu spät ist, um zu warten, bis die Politik doch 
noch einsieht, dass man handeln muss. Ähm ich sehe, dass wir auf einen 
Ökokollaps [zusteuern], auf einen Kollaps, den wir Menschen noch nicht 
checken und realisieren, wie schlimm, dass die Ausmasse sind. Ich sehe, 
dass wir immer wärmere Sommer haben, immer kältere Winter, dass Men-
schen im globalen Süden verhungern wegen der Klimakrise und Studien 
von Greenpeace zeigen, dass es seit Jahren schon Klimamigration gibt. 
Und ich persönlich sehe einfach nicht eine Zukunft, so wie wir jetzt leben. 
Und ich habe wie das Gefühl, wir müssen jetzt noch etwas ändern, weil 
sonst ist es einfach zu spät. Wenn wir jetzt noch sieben Jahre warten, dann 
haben wir unser CO2-Budget aufgebraucht und dann, ja, bringt es auch 
nicht mehr etwas zu machen. (I#8)

Diejenigen, die sich der Bewegung angeschlossen haben, beschreiben als aus-
schlaggebend für ihr weiteres Aktivbleiben unter anderem das Gefühl «etwas 
Sinnvolles» (I#14) oder «etwas mega Wichtiges» (I#13) zu tun. Viele Befragte 
beschreiben auch ein Gefühl von «Empowerment» (I#4), das aus dem gemein-
schaftlichen politischen Aktivismus erwachse: «Irgendwie merkte ich, dass es 
eine mega grosse Erleichterung war, zu merken, dass man nicht allein ist mit 
dem und das man irgendwie eine Möglichkeit hat, etwas zu machen und nicht 
einfach nebenbei sitzen muss und irgendwie einfach den Zynismus der Men-
schen auszuhalten. Und ich glaube, das war so eine erste eigentliche Motiva-
tion.» (ebd.) Eine andere Person beschreibt Ähnliches: «Dort habe ich das erste 

“
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Mal das Gefühl von einem politischen Aktivismus bekommen, das doch mega 
viel Energie geben kann und irgendwie Spass macht.» (I#13) Infolge der ge-
meinsamen Aktivitäten bilden sich auch enge soziale Kontakte zwischen den 
Aktivist:innen heraus, die wiederum zur Motivation für die politische Aktivi-
tät beitragen können: «Dort ist jetzt auch ein wichtiger Teil meines Freundes-
kreises», erklärt ein Befragter (I#15). Eine andere Person erklärt gar, durch den 
gemeinsamen Aktivismus der sozialen Isolation und Vereinsamung entkommen 
zu sein:

Ich glaube, eigentlich war ich vor dem Klimastreik ein sehr introvertierter 
Mensch. Ich war immer zu Hause am zocken (lacht), League of Legends 
spielen und so einen Scheiss […] und es war in den Weihnachtsferien und 
ich war buchstäblich alleine, zocken zu Hause, so ziemlich nichts tun und 
als ich das [den Klimastreik] gesehen habe […] in diesem WhatsApp-Chat 
war eine Nachricht wie «hey, es gibt Studierende, die machen Sachen für 
das Klima, wenn du mitmachen willst». Also bin ich beigetreten, weil es 
lustig schien (lachen), […] Und dann bin ich nach [Raum in Ort] zum ers-
ten Treffen gekommen. So habe ich angefangen mich zu engagieren. (I#9, 
übers.)

Auch internationale Studien bestätigen diese wichtige motivierende Rolle 
persönlicher Kontakte und Freundschaften für die Klimabewegung (Wallis und 
Loy 2021).

“
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Die Befragten geben an, wenig Wert auf Status und Autorität zu legen. Stattdessen 
liegt ihnen vor allem ihre Selbstverwirklichung und die Natur am Herzen.

Lebensqualität, Werte 
(Wie wichtig sind Ihnen folgende Aspekte?) (Skala 1–5)

1.51 2 2.5 3 3.5 4 4.5 5

Hart arbeiten, aufstreben

Angenehme Dinge machen

Schutz von natürlichen Ressourcen

Arbeiten für das Wohl von anderen

Einen Einfluss haben auf Menschen und Ereignisse

Erhaltung der Natur

Geniessen von Essen, Sex, Freizeit, usw.

Korrektur von Unrecht, Fürsorge für die Schwachen

Das Recht zu führen oder zu befehlen

Materieller Besitz, Reichtum

Frei von Krieg und Konflikt

Einklang mit der Natur

Freude, Befriedigung von Wünschen

Kontrolle über andere, Dominanz

Harmonie mit anderen Arten

Chancengleichheit für alle

Flexibilität in Bezug auf die Arbeit haben

Schöne Dinge besitzen

Zeit für die Familie zu haben

Ein abwechslungsreiches Leben und angenehme Erlebnisse haben

Natüliche und kulturelle Schönheit geniessen können
Zeit ausserhalb der Arbeit / Hausarbeit zu meiner

Zufriedenheit verbringen
Eine Arbeit haben oder finden können

Zugang zu einer sauberen natürlichen Umwelt haben

Privatsphäre haben

Meine Identität ausleben

Sicherheit haben

Freiheit und Kontrolle über mein Leben haben

Gute Beziehungen zu anderen haben und pflegen

Gute Gesundheit haben
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Das soziale Umfeld der Befragten scheint die Teilnahme der Befragten  
an den Klimastreikaktionen recht einhellig zu befürworten.

1 1.5 2 2.5 3 3.5 4 54.5

Befürwortung/Missbilligung der Teilnahme an
Klimastreikaktionen von … (Skala 1–5)

Lehrer:innen/Professor:innen/Vorgesetzten

Mitschüler:innen/Kommiliton:innen/Arbeitskolleg:innen

Bekannten

Freund:innen

Anderen Familienmitgliedern/Verwandten

Eltern

Partner:in

0% 5% 10% 15% 20% 25%

Informationsquellen zu Klimastreik-Aktionen (Prozent)

Soziale Medien z.B. Facebook, Twitter,
Instagram oder Telegram-Kanäle

Eine Organisation (Informationsmaterial, 
Meeting, Website, Mailingsliste, … )

Mitglieder meiner Initiative, Organisation oder Verein

Arbeitskolleg:innen, Kommiliton:innen

Freund:innen und/oder Bekannte

Partner:in und/oder Familie

Werbung, Flyer und/oder Poster

Alternative Onlinemedien

Zeitung(en) (gedruckt/online)

Radio/Fernsehen

Die Befragten informierten sich zum grössten Teil (26%) durch Social-Media-Kanäle, 
gefolgt von Organisationen/Vereine (18%) und Freund:innen oder Bekannte (17%).

(Note: Durchschnittswerte; Skala von 1 starke Ablehnung bis 5 starke Befürwortung)
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Insbesondere motivieren Freund:innen der Befragten zur Teilnahme am Klimastreik 
(72%), Influencer:innen haben wenig Einfluss (6%).

Ja

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90%

Motivation zur Teilnahme am Klimastreik durch … (Prozent)

Freund:innen

Greta Thunberg

Influencer:innen

Andere politische oder 
gesellschaftliche Vorbilder

Nein Keine Antwort

Motivation zur Teilnahme am Klimastreik
(Ich beteilige mich am Klimastreik, …) (Skala 1–5)

um meine Interessen zu verteidigen

um meine Ansichten auszudrücken
um Politiker:innen unter Druck 

zu setzen etwas zu ändern
um die Öffentlichkeit zu sensibilisieren

um meine Solidarität auszudrücken

weil ich mich moralisch dazu verpflichtet fühle

weil mich jemand darum gebeten hat

wegen des Gemeinschaftsgefühls

um einen schulfreien Tag zu haben

andere Gründe

die Interessen der jüngeren oder zukünftigen
Generation zu verteidigen

1 1.5 2 2.5 3 3.5 4 54.5

Unter dem Durchschnitt liegt bzw. wenig Motivation zur Klimastreikbeteiligung 
gibt den Befragten, wenn sie darum gebeten wurden oder einen schulfreien Tag 
zu haben.
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Ein sehr starkes oder starkes Interesse für Politik ist überwiegend (52% bzw. 37%) 
vorhanden. (4er Skala: überhaupt nicht, nicht so sehr, stark, sehr stark) 

6. Politische Positionierung
Sowohl in der quantitativen als auch der qualitativen Befragung verorten sich 
die meisten Antwortenden politisch links: «Ich glaube man würde lügen, wenn 
man sagen würde, der Klimastreik ist nicht politisch links orientiert», meint eine 
befragte Person (I#6). Manche bedauern diese relative politische Homogenität, 
da sie glauben, diese könne abschreckend oder ausschliessend auf politisch an-
ders Orientierte wirken: «Ich würde mir wünschen, wenn der Klimastreik nicht so 
links wäre. Aber es gibt einfach zu wenige, oder es gibt niemanden aus dem an-
deren Spektrum, der sich bei uns engagiert. Und wir sind wirklich offen für alle. 
Aber es kommt einfach niemand. Und die, die zu uns kommen, die haben diese 
Meinung.» (I#3) Die Einschätzung ist hier also, dass eine zu grosse politische 
Homogenität oder eine zu klare Verortung die eigene Mehrheitsfähigkeit ein-
schränken könnte. Gleichzeitig benennen die meisten Befragten aber auch re-
lativ klar bestimmte Gegner:innen ihrer Bewegung.

Interesse an Politik 
(Wie sehr interessieren Sie sich für Politik?; Prozent)

Nicht so sehr

Stark

Sehr stark

Keine Antwort

37%

52%

2%

9%
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Selbsteinteilung in links-rechts Spektrum (Prozent)
Kategorie 0 (ganz links)

Kategorie 2

Kategorie 1

Kategorie 3

Kategorie 4

Kategorie 6

Kategorie 7

Kategorie 8

Kategorie 9

Kategorie 5 (Mitte)

Kategorie 10 (ganz rechts)

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30%

Wichtigkeit von Akteuren bei der Umsetzung der Klimaziele
(Wer sollte bei der Umsetzung der Klimaziele eine zentrale
Rolle spielen?) (Skala 1–5)

Bundesrat

Kantonsregierungen

Unternehmen

Umweltverbände

Gemeindeverwaltungen

Internationale Staatengemeinschaft

Jede:r Einzelne

Religionsgemeinschaften

Gewerkschaften

Wissenschaft

Soziale Bewegungen

1 1.5 2 2.5 3 3.5 4 54.5

Bei der Frage nach einer Einteilung (Selbsteinschätzung) in einem 
links-rechts Spektrum (11er-Skala; 0 Links - 10 Rechts) sieht man die 
überwiegende Selbsteinteilung im (sehr) linken Spektrum.

Ausser Religionsgemeinschaften werden alle Akteure als relativ wichtig eingestuft.

(Note: Durchschnittswert; Skala 1 überhaupt nicht bis 5 voll und ganz)
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Vertrauen in Institutionen (Skala 1–5)

Bundesrat

Parlament

Politische Parteien

Europäische Union

Vereinte Nationen

Polizei

Etablierte (Massen-)Medien

Umweltgruppen

1 1.5 2 2.5 3 3.5 4 4.5 5

Allgemeine politische Einstellung (Skala 1–5)
Allgemein: Zufriedenheit mit der

Demokratie in diesem Land

Die Regierung sollte die Einkommen von den
Bessergestellten zu den Schlechtergestellten umverteilen

Kindern sollte beigebracht werden
Autoritäten zu gehorchen

Auch die wichtigsten öffentlichen Dienstleistungen sollten
von privaten Unternehmen erbracht werden.

Menschen aus anderen Ländern sollte es erlaubt sein, in
mein Land zu kommen und dort dauerhaft zu leben.

1 1.5 2 2.5 3 3.5 4 4.5 5

Vertrauen ist überwiegend in Umweltgruppen gegeben, alle anderen Institutionen 
(insbesondere die Polizei) liegen unter dem Mittelwert (3 teilweise).

(Note: Durchschnittswert; Zustimmung zu Aussagen Skala 1 überhaupt nicht bis 5 voll und ganz).

(Note: Durchschnittswert; Skala 1 überhaupt nicht bis 5 voll und ganz).

Die Zufriedenheit mit der Demokratie in der Schweiz fällt relativ gering aus. 
Sozialstaat und kulturelle Vielfalt werden von den Befragten stark befürwortet.



40

6.1. Wirtschaft
Neben konkreten wirtschaftlichen und politischen Akteur:innen werden von 
den meisten Befragten vor allem abstraktere politisch-ökonomische Strukturen 
als Hindernis für einen wirksamen Klimaschutz genannt. «Das Ding ist halt», er-
klärt ein Befragter, «dass einfach die, Wirtschaft so darauf angelegt ist, dass die, 
die umweltschädliche Sachen machen auch viel Geld haben. Also Erdöl-, oder 
nur schon die Automobilindustrie und so. Dass die, die die umweltschädlichen 
Sachen machen auch sehr viel Angst haben und deshalb bereit sind, sehr viel 
Geld zu investieren. Und dass halt das genau die sind mit viel Geld und viel 
Macht auf Politikerinnen.» (I#6) Eine andere Person meint:

Ich glaube schon, die Klimakrise ist eigentlich durch diesen Profitzwang 
oder durch das jetzige System verursacht worden. Wenn man anschaut, 
wann die Treibhausgasemissionen angefangen haben so drastisch zu stei-
gen, dass es wie zurückwirkend gewesen ist, dass es menschenverursacht 
ist, ist es schon auch dort mit der Industrialisierung, wo dann die kapitalis-
tische Produktionsweise eigentlich Anwendung gefunden hat mit immer 
mehr Profitzwang. Dazu hat man eine gewisse Korrelation. (I#1)

Eine dritte Person meint schlicht, dass «das Geld» im Allgemeinen die grösste 
Hürde der Klimapolitik sei (I#8). Jenseits dieser gesellschaftlichen Strukturen 
wird als erste und wichtigste Gegnerin des Klimastreiks als Bewegung und des 
Klimaschutzes im Allgemeinen die fossile Industrie bzw. deren «Lobby» genannt. 
So erklärt etwa eine Person:

Die Ölkonzerne, die irgendwie vor vierzig Jahren herausgefunden haben, 
dass sie den Klimawandel verursachen werden, die wussten, was sie ma-
chen und wissen es heute und machen es immer noch. Und da kann ich 
dann schon nicht viel mehr sagen als, das sind Gegner von einer Klima-
politik, von einer sinnvollen, gemeinnützlichen. (I#13)

Die Aktivist:innen sind sich weitgehend einig darüber, dass «die Öl-Lobby» auch 
bei konkreten Gesetzesinitiativen und Volksabstimmungen aktiv werde, um 
einen effektiven Klimaschutz zu verhindern. So erklärt eine Person: «Es sind Kon-
zerne mit ihren Interessen, die da mitschaffen, zum Beispiel eine Öl-Lobby, die 
beim CO2-Gesetz stark aktiv geworden ist.» (I#14) Auch eine andere meint: «Da 
ging es immer um die Öl-Lobby, und die Interessen der Öl-Lobby und nach der 
Ablehnung hat es geheissen, das Geld der Öl-Lobby hat dazu geführt, dass man 
die Abstimmung verliert.» (I#10). Der Grund dafür sei, dass das Geschäftsmodell 
der fossilen Industrien, also die Extraktion und Verarbeitung fossiler Brennstoffe 
prinzipiell nicht mit einem effektiven Klimaschutz vereinbar sei, da dieser darauf 
angewiesen sei, dass fossile Brennstoffe im Boden blieben.

“
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Ihr Handeln ist angesichts der Klimakrise nicht möglich. Sie werden ein-
fach aufhören müssen, nach fossilen Brennstoffen zu graben und sie zu 
fördern. Sie müssen aufhören. […] Wir brauchen starke politische Mass-
nahmen gegenüber diesen Akteuren. Wenn wir das Leben aller Menschen 
verändern wollen und sie mit Kohlenstoffsteuern belasten wollen, damit sie 
ihre Praktiken ändern, müssen wir auch die grossen Umweltverschmutzer 
auffordern, sich zu ändern, und zwar als erstes, und ja, sie müssen für das, 
was sie getan haben, verantwortlich gemacht werden. (I#11, übers.)

Die Aktivist:innen sehen durchaus ein, dass auch in den Wirtschaftsbereichen, 
die sie am liebsten komplett stilllegen wollen, Menschen arbeiten, die auf ihren 
Lohn angewiesen sind. Diese müssten dabei unterstützt werden, einen anderen 
Beruf zu ergreifen:

Ja klar, es gibt Leute, die von dem Leben im Moment. Und die wehren sich 
natürlich voll dagegen. […] Einen Wandel wird es geben und braucht es. 
Irgendwann gibt es auch gar kein Erdöl mehr. Einen Wandel braucht es so-
wieso. Und es ist nur logisch, wenn man jetzt mal auf die Wissenschaft hört 
und das vorantreibt, was es braucht. Und klar ist es wichtig, dass die Leute, 
die im Moment von dem Leben, dass die irgendwie die Chance haben, um 
einen anderen Beruf zu lernen oder Umschulungen zu machen, damit sie 
weiterhin arbeiten können und das Wissen, das sie jetzt schon haben wei-
ter nutzen können. Wenn auch in einem anderen Bereich oder für eine 
nachhaltige Weise. (I#12)

Neben der fossilen Industrie selbst sehen die Aktivist:innen insbesondere 
Finanzinstitutionen, die in fossile Brennstoffe investieren, als wichtige Geg-
ner:innen ihrer Politik an: «Gerade in der Schweiz heisst das, die Verantwortung 
von Schweizer Konzernen und dem Finanzsektor [zu betonen], also da hocken 
wir in der Schweiz wirklich eigentlich im Zentrum», erklärt eine Person (I#2). Eine 
andere fügt hinzu: «Wir haben einige der schlimmsten Banken und Institutio-
nen und multinationale Unternehmen, die buchstäblich in fossile Brennstoffe 
investieren oder auch Teile des Planeten und lokale indigene Völker zerstören. 
Also, ja, ich denke, wir haben eine grosse Verantwortung, jetzt viel zu tun, hier 
mehr zu tun und unsere Lebensweise zu ändern und all diese Unternehmen zu 
ändern, die tun, was sie wollen, und die unsere Zukunft zerstören.» (I#11, übers.). 
Konkret fordern die Aktivist:innen: «der Finanzplatz darf keine Emissionen mehr 
verursachen. Die UBS und Credit Suisse dürfen nicht mehr weiter in menschen-
rechtswidrige und umweltzerstörende Sachen investieren.» (I#8) Eine weitere 
befragte Person fordert: «Diese Türe und diese Türe schliessen wir. In Erdöl in-
vestieren wir nicht mehr.» (I#3)

“
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Teilweise, so berichten die Befragten, kämen auch Unternehmen auf den Klima-
streik mit Unterstützungsangeboten zu. Diesbezüglich sei man allerdings eher 
kritisch eingestellt:

Was recht häufig ist, da werden wir irgendwie für Zusammenarbeiten an-
gefragt von Firmen, die den Klimastreik als Greenwashing brauchen wollen. 
Das klingt auf den ersten Blick recht verlockend. Also, eben, wir bekommen 
Ressourcen zu Verfügung gestellt von Firmen, aber ich meine, die haben 
vielleicht ein bisschen einen finanziellen Verlust, aber nachher profitieren 
sie von uns, dass man den Klimastreik mit dieser Firma oder so in Verbindung 
bringt. Bei all diesen Sachen finde ich eine Zusammenarbeit nicht sinn-
voll und das machen wir auch nicht. […] Es bringt glaube ich einfach nichts, 
den direkten Austausch mit irgendwie dem Chef von Nestlé zu haben oder 
irgendwie dem Chef der Credit Suisse. Also, da passiert gar nichts. (I#6)

Für die Zusammenarbeit mit Unternehmen und anderen Organisationen hat die 
Bewegung deshalb das Prinzip des «One-Sided-Support» aufgestellt: «Dass 
uns Firmen oder Parteien unterstützen können, aber wir erwähnen sie halt nicht 
dafür.» (ebd.) Auf diese Weise soll verhindert werden, dass mithilfe des Klima-
streiks «Greenwashing» betrieben wird.

6.2. Parteien
Neben wirtschaftlichen Strukturen und Akteur:innen werden in den Interviews 
vor allem bestimmte Politiker:innen und Parteien als Hindernis für eine effekti-
ve Klimapolitik benannt:

Man findet auch in der Politik viele Köpfe, von SVP bis zu bis auch zu den 
Grünen, wo du Leute hast, die wirkliche Klimapolitik einfach verhindern. 
Also, ich glaube, ich habe zum Beispiel auch [grüner Politiker], der eher ein 
konservativer Grüner ist und mich auch mega fest aufregt. Und dann hast 
du natürlich auch ein [rechter Nationalrat], der der das ganze leugnet oder 
relativiert. Ich glaube, das sind schon sind schon Leute, die uns Steine in 
den Weg legen. (I#1)

Fast alle qualitativ Befragten nennen die SVP als wichtigste parteipolitische 
Gegnerin des Klimaschutzes. So erklärt etwa eine Person:

Also ich denke zum Beispiel an irgendwelche Kampagnen der SVP, die 
irgendwie Videos machen und zeigen, wenn das CO2-Gesetz angenommen 
würde, dann hätte man keine Elektrizität mehr und der Kühlschrank ist leer 
und das Auto hat man nicht mehr und keine Ferien. Also ich meine, das 
sind einfach Falschinformationen, es stimmt nicht. (I#6)

“
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Während die SVP früher den Klimawandel direkt geleugnet hätte, könne sie dies 
heute nicht mehr tun. Deshalb, so glauben mehrere Befragte, sei die rechte Par-
tei nun darauf umgestiegen, vom Thema abzulenken und Scheinlösungen zu 
fordern: «Also sie können jetzt ja nicht mehr sagen, es gibt keinen Klimawandel, 
er ist nicht menschengemacht, sondern sie können mit Lösungen kommen, wo 
ganz klar ist, sie sind nicht besonders umsetzbar und sie sind auch nicht die effi-
zientesten und die billigsten Lösungen. Und dann tun sie so, als hätten sie einen 
Plan B, der gar kein Plan B ist.» (I#10)

Ganz ähnlich wird auch die Umweltpolitik der FDP von den Befragten ein-
geschätzt. So erklärt eine Person: «Bei der FDP ist es meistens so, ja, Klimakrise 
gibt es, aber ist halt zu teuer, wir wollen kein Geld ausgeben für das. So ein biss-
chen nach diesem Motto […] viele Sachen immer wieder abschwächen oder ge-
rade komplett versenken.» (I#7) Das liege vor allem an der grossen Wirtschafts-
nähe der Partei:

Bei der FDP ist es halt, sie sind halt natürlich eher eine Partei, die auch 
Leute in hohen Rängen sitzen und eher mehr Geld haben und halt auch 
profitieren, wenn ein Unternehmen, also eben, zum Beispiel auch in Ban-
ken sitzen und eben profitieren, wenn jetzt die stark in Kohle investieren 
können und durch das dann auch finden, ich möchte jetzt nicht auf Geld 
verzichten oder auf diesen Boni oder so. Und durch das halt das Herunter-
spielen oder halt einfach versenken. (ebd.)

Trotz stark präsenter Kritik an politischen Kräften und Parteien, die sich ihrer An-
sicht nach gegen einen wirksamen Klimaschutz stellen, sprechen sich mehrere 
Befragte dafür aus, auch diesen im Gespräch zu bleiben:

Eigentlich müssten wir sogar mit rechten Parteien zusammenarbeiten. 
Es gibt viele Leute, die so ein bisschen die GLP und so herausgemobbt 
haben. Ich bin auch überhaupt kein Fan der GLP, ich finde es mega Green-
washing, was sie machen, ist meine Haltung, aber wegen dem müssen wir 
dann auch mit der GLP sprechen, weil sie sind die Menschen, die viel-
leicht die Leute der FDP erreichen könnten. Und das ist auch etwas, was 
ich ein wenig kritisch sehe, weil wir positionieren uns im Verlauf einfach 
immer mehr klar links. Ich meine, es ist nicht mal mehr ein offenes Geheim-
nis, dass der Klimastreik links ist. Der Klimastreik ist mittlerweile einfach 
links und das dürfte eigentlich nicht sein, weil der Klimastreik muss ein-
fach parteifrei sein. Und wir müssen auch mit links und rechts zusammen-
schaffen können. (I#8)

Diese Haltung kann auch für die SVP gelten So versichert eine Person: «Ja voll, 
gib mir einen SVP-Typen, ich rede gerne mit dem.» (I#3). Eine weitere Person er-

“
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klärt sogar, ihre Gruppe habe bei Anfragen an Parteien immer auch die SVP ad-
ressiert: «von der SVP haben wir aber noch nie irgendeine Rückmeldung be-
kommen oder irgendetwas, dass sie in diese Richtung gemacht hätten.» (I#10)

Auf die sogenannte «Sonntagsfrage», antwortete der überwiegende Anteil,  
sie würden die Grüne Partei der Schweiz wählen, wäre am nächsten Sonntag 
Nationalratswahl.

(Note: Durchschnittswert; Zustimmung zu Aussagen, Skala 1 überhaupt nicht bis 5 voll und ganz).

 

Im Gegensatz zu SVP und FDP werden die GLP und die «Mitte» von den Be-
fragten eher ambivalent eingeschätzt, während die Grüne Partei und die SP 
«schon am ehesten» (I#3) als Verbündete angesehen werden. Entsprechend 
geben in der quantitativen Befragung 55 bzw. 22 Prozent an, diese Parteien zu 
wählen. «Uns unterstützen natürlich sicher die Grünen und die SP, [sie] sind 
natürlich starke Unterstützende», erklärt im Interview eine Person (I#7). Bei die-
sen beiden Parteien werden wiederum insbesondere die Jugendverbände als 
Unterstützer:innen wahrgenommen: «Am ehesten noch die Jungparteien, also 
Juso und Junge Grüne, am ehesten unsere Verbündeten, wo es wo es auch ei-
nige Personen gibt im Klimastreik, die auch noch dort aktiv sind.» (I#14) Ins-
besondere bei den Grünen bzw. deren Jugendorganisation sind einige Akti-
vist:innen des Klimastreiks selbst Mitglieder. Allerdings sind fast alle befragten 
Aktivist:innen der Überzeugung, dass alle politischen Parteien, einschliesslich 
der Grünen und der SP, eine fahrlässige politische Untätigkeit in Bezug auf das 
Thema Klimawandel an den Tag legen würden. Eine Person erklärt etwa:

Wahlverhalten («Sonntagsfrage»)
(Prozent)

Keine Antwort

Sozialdemokratische Partei (SP)

Grüne Partei der Schweiz (GPS)

Grünliberale Partei (GLP)

Ich bin nicht wahlberechtigt

5%

3%

15%

22%

55%
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Ein paar Leute haben sich dann mit einer Delegation der SP und Grünen 
und so getroffen und haben ein wenig die Massnahmen diskutiert und die 
mussten irgendwie feststellen, es gibt eigentlich nichts in dem Plan [Cli-
mate Action Plan des Klimastreiks], das die Politik umsetzen will. Zum einen 
entweder, weil sie finden, das hat eh keine Chance, und das stimmt viel-
leicht sogar, aber es ist dann trotzdem irgendwie frustrierend, weil wenn 
man es gar nicht probiert, dann wird es auch nicht funktionieren, und 
zum Teil aber auch wirklich, weil sie gefunden haben, ja, das ist irgend-
wie zu radikal. So, wir haben eine Solarpflicht gefordert und das ist natür-
lich irgendwie krass, aber auch nicht so krass in Anbetracht der Lage und 
das hat wirklich, das wollte niemand umsetzen. Und in dem Sinn ist es 
schon auch ein Hindernis, wenn diese Leute einfach gar nicht bereit sind, 
für das zu kämpfen, was nötig wäre. Dass es schwierig ist, sehe ich auch, 
aber ich glaube, es fehlt sehr fest, vor allem in der Schweiz, an Politikerin-
nen und Politiker, die so ein bisschen, ich weiss nicht, ein bisschen Ener-
gie, ein bisschen Mut, ein bisschen Enthusiasmus an den Tag legen. Und 
auch irgendwie, was mir auch stark auffällt, habe ich das Gefühl, ist das, es 
fehlt ein Willen, Leute irgendwie zu überzeugen, dass man das Problem 
jetzt angehen muss. (I#13)

Die wahrgenommene parteipolitische Untätigkeit empfinden viele Aktivist:in-
nen als frustrierend oder gar als eine Form der Realitätsverweigerung:

Ich glaube, es ist mehr eigentlich eine grosse Frustration da, weil häufig, 
wenn ich mit Leuten spreche, zum Beispiel, ich hatte kürzlich eine Dis-
kussion mit der SP, lustigerweise, dann ist so ein bisschen, ah ja, wir sind 
schon eurer Meinung, wir wollen schon die wissenschaftlichen Forderun-
gen umsetzen, aber zum Beispiel die SP fordert immer noch Netto Null 
2050, was einfach nicht der Wissenschaft entspricht, also, wirklich nicht. 
Und das ist ja wie dann, klar kann man sagen, in der Realpolitik ist es halt 
nicht möglich, aber wie vorher gesagt, wenn das nicht möglich ist, ändert 
das nicht die Realität. Und ich glaube, dort sehe ich einfach wie sich die 
Parteien in irgendetwas verrennen, was uns nicht weiterbringt. (I#4)

Viele Lokalgruppen des Klimastreiks sind in kontinuierlichem Austausch mit Lo-
kalpolitiker:innen, aber auch hier wird hauptsächlich von Enttäuschungen be-
richtet:

Bei uns hat es ein bisschen ein Missverständnis gegeben mit der Ge-
meindepolitik. Weil wir dann vor zwei Jahren mit Demos und auch einer 
Petition die Forderungen des Klimastreiks auch an die Gemeinde gestellt 
und dann aus ihrer Antwort entnommen [haben], dass sie sich darum be-
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mühen, Netto Null 2030 zu erreichen und den Klimanotstand soweit aus-
gerufen haben. Und es ist jetzt herausgekommen, dass das doch nicht 
ganz der Fall ist. Wir haben im Moment in [Ort] einen Absenkpfad zwar, 
aber der wird 2080 frühestens Netto Null erreichen, was nicht mal mit den 
Pariser Klimazielen vereinbar ist. (I#12)

Auch auf nationaler oder europäischer Ebene berichten die Befragten von ähn-
lichen Erfahrungen:

Alle Räte, auch EU, alle, die bekommen das Papier [IPCC-Bericht] aus-
gehändigt, die lesen das, über das wird geredet und sie schaffen es nicht, 
die Wahrheit zu sagen, sie schaffen es nicht, dass man in der Gesellschaft 
sagt, so ist es. […] Die Informationen, die im IPCC herauskommen, das sind 
nicht die, die die Gesellschaft mitbekommt. Wenn man der Gesellschaft 
einfach mal sagen würde, hey, die Faktenlage ist, dass wir in sieben Jah-
ren unser CO2-Budget aufgebracht haben. Die Faktenlage ist, dass es 
laut IPCC-Szenario [unverständlich] bis Ende Jahrhundert nicht mehr 
gibt. Wenn man diese Fakten einfach mal sagen würde, wenn die Politik 
ihre Verantwortung wahrnehmen würde, die sie haben, um diese Informa-
tionen weiterzutragen an die Bevölkerung und etwas, ja, ändern ist viel-
leicht nicht mal das Ding, aber nur schon, dass die Leute informiert sind, 
dass wir darüber abstimmen können, das jetzt zu ändern, wäre noch gut. 
Wenn sie das nicht schaffen, dann sehe ich, dass sie versagen. Und das tun 
sie in meinen Augen, weil sie schaffen es nicht, in Schulen klar zu unter-
richten, was Sache ist. Ich habe so viele Leute schon kennengelernt, die 
nicht wussten, dass der Klimawandel menschengemacht ist, die Klimakrise 
menschengemacht ist. Und ich sehe hier ein Versagen, dass man es nicht 
schafft, den Menschen zu sagen, das ist die Faktenlage und das ist eine 
Ur-Realität. […] Und da sehe ich jetzt, ja, das, was die heutige Politik nicht 
schafft. (I#8)

Das Versagen der politischen Institutionen geht für diese Person also noch über 
die praktische Untätigkeit hinaus. Es erstreckt sich auch auf den Vorwurf, die 
Regierungsinstitutionen seien nicht einmal imstande «die Wahrheit zu sagen» - 
ein Vorwurf, der sich auch in anderen Interviews wiederfindet. Aus diesem wahr-
genommenen Versagen leiten einige Aktivist:innen ab, dass das politische Sys-
tem insgesamt nicht fähig sei, adäquat auf Grosskrisen zu reagieren:

Wenn man schaut, was diese Massnahmen waren, sind es sehr, sehr weni-
ge gewesen oder sehr, sehr kleine Schritte. Und ich glaube, an dem macht 
sich schon fest, dass eigentlich es nicht fähig ist, richtige Massnahmen zu 
geben auf diese Krisen. Oder wenn man auf die letzten eineinhalb Jahre 
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zurückschaut, hat es auch auf die Corona-Krise zum Teil sehr unsoziale 
oder asoziale Massnahmen gegeben. So jetzt konkret in der Schweiz hat 
man das gesehen, aber auch global, dass viele Leute eigentlich täglich 
Ungerechtigkeit erfahren, sei es im Sinn von, sie werden ausgebeutet oder 
sie haben nichts zu essen oder sie leben immer am Limit. Und ich glaube, 
auf all diese Krisen, die da sind, hat es wie keine Antwort gegeben vom 
System darauf. Und ich glaube, an dem mach' ich das schon fest, dass das 
System eigentlich gescheitert ist. (I#1)

Es ist genau diese Frustration über die Untätigkeit der politischen Institutio-
nen, die viele Befragte dazu motiviert, sich in einer ausserparlamentarischen Be-
wegung und nicht in einer Partei zu engagieren.

6.3. Bewegungen und Verbände
Die qualitativ Befragten sind sich weitgehend einig darüber, dass ihre wich-
tigsten Verbündeten andere politische Bewegungen sind. Hier werden ins-
besondere andere umweltbezogene Bewegungen, aber auch der feministische 
Streik oder die Gewerkschaften genannt. Die Notwendigkeit, sich mit diesen Ak-
teuren zusammenzuschliessen wird sowohl inhaltlich als auch strategisch be-
gründet. Die inhaltliche Verknüpfung erklärt eine befragte Person folgender-
massen:

Wir versuchen eine grosse Streikbewegung aufzubauen, die verschiedene 
andere Bewegungen auch umfasst, also wo es wie darum geht, dass man 
die Klimakrise nicht einfach lösen kann, indem man nur auf Netto Null geht, 
sondern beziehungsweise dass man um auf Netto Null zu gehen auch so-
ziale Ungerechtigkeiten angehen [muss] und dass es deswegen sehr gros-
sen Sinn macht, wenn man sich zusammentut, zum Beispiel mit der femi-
nistischen Bewegung oder mit Gewerkschaften, also mit Bewegungen, die 
sich für bessere Arbeitsbedingungen einsetzen. Genau, oder auch mit einer 
antirassistischen Bewegung […] Dass man auch solche Aspekte einbegreift 
und versucht eigentlich eine grosse Streikbewegung aufzubauen. (I#4)

Hier werden also die Themen der weit gefassten Klimagerechtigkeit aufgegriffen, 
um für eine breite Streikbewegung zu argumentieren. Der Hauptgrund für Bünd-
nisse mit anderen Akteuren ist für die Befragten aber die Hoffnung, gemeinsam 
mehr Druck auf die Politik ausüben zu können. In dieser Hinsicht sind für viele 
Befragte insbesondere die Gewerkschaften interessant. Hier besteht die Hoff-
nung, den Klimastreik auszuweiten von einem vornehmlichen Schulstreik hin 
zu einem umfassenden ökonomischen Streik. Das Ziel des Bündnisses mit den 
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Gewerkschaften sei demnach, «dass sie den Streikprozess lancieren. Also nicht 
vielleicht kurzfristig, aber das Projekt ist ziemlich klar. Ja, die Idee ist schon Rich-
tung Generalstreik zu gehen. Ob das realistisch ist oder nicht, ist nicht so klar, 
aber es ist schon die Idee und die Erwartung an die Gewerkschaften ist schon, 
dass sie da eigentlich ehrlich mitmachen und auch ehrlich daran arbeiten oder 
es ziemlich probieren.» (I#15) Allerdings betonen die meisten Befragten, dass 
man von diesem Ziel noch weit entfernt sei und die Zusammenarbeit mit den 
Gewerkschaften aufgrund der sehr unterschiedlichen Organisationslogiken 
eher schleppend verlaufe. Neben dem ökonomischen Streik als politisches 
Druckmittel erhoffen sich die Aktivist:innen durch die Zusammenarbeit mit den 
Gewerkschaften vor allem einen leichteren Zugang zu Beschäftigten in ver-
schiedenen Sektoren, auch gerade in jenen, die besonders von einer sozial-öko-
logischen Transformation betroffen wären:

Dort merkt man, ja, es ist schon ein gewisses Potential da, um miteinander 
zu sprechen. Und es ist ja nicht so, ja, die auf dem Bau, die hassen irgend-
wie alle das Klima, so ist es überhaupt nicht, sondern dass man dort mit 
den richtigen Forderungen glaube ich noch viel machen kann. […] Konkret 
hatten wir letztens ein Treffen mit Leuten [in der Luftverkehrbranche] und 
dort erfahren sie natürlich auch, sie haben Hundslöhne. Und gleichzeitig 
ist ja der, sagen wir mal, jetzt nicht ein mega grosser Teil, aber es ist schon 
ein grosser Teil, die Flugzeuge, die fliegen und das Kerosin emittieren, ein 
gewisser Teil von den Treibhausgasemissionen in der Schweiz. Und sie er-
fahren dort diese Ausbeutung im Alltag, aber sind sie gleichzeitig auch 
aktiv oder arbeiten in einer Branche, die sehr klimaschädlich ist. Und ich 
glaube, dort müsste man viel näher sein bei den Leuten. Also, zum Bei-
spiel bei dieser […] Betonproduzentenfirma, wo die Leute ja auch klassi-
sche Ausbeutungsverhältnisse haben, oder, sie arbeiten bis zu einem ge-
wissen Teil und ab einem gewissen Punkt arbeiten sie einfach nur noch 
für den Profit. Gleichzeitig ist es auch eine Branche, die mega viele Treib-
hausgase emittiert. Und ich glaube, dort müsste man noch viel mehr ähm 
Synergien schaffen können zwischen den Arbeitenden und auch diesen 
Klimaforderungen, diese so zusammenbringen können. (I#1)

Neben den Gewerkschaften ist der feministische Streik der zweite wichtige 
Bündnispartner für die Befragten. Auch hier wird einerseits inhaltlich ein Zu-
sammenhang zwischen Klimakrise und Patriarchat hergestellt, vor allem aber 
wird argumentiert, dass man über eine Zusammenarbeit mit dem feministischen 
Streik das eigene Mobilisierungspotential ausweiten könne:

Dort habe ich das Gefühl ist vielleicht fast der feministische Streik im 
Startvorteil, weil dort halt wirklich mehr Leute sind, die halt selbst schon 
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dort drin sind und der Klimastreik als junge Bewegung in vielen von die-
sen Milieus noch gar nicht drin ist und immer so von aussen in das hinein-
gekommen ist. (I#2)

Die Zusammenarbeit mit Gewerkschaften und feministischer Bewegung schlägt 
sich auch auf die Forderungen des Klimastreiks nieder. Hier geht es vor allem 
um die Überlegung, mit welchen Ansätzen die verschiedenen Bewegungen zu-
sammengebracht werden könnten, bzw. von welchen Forderungen alle Ziel-
gruppen profitieren würden. Als eine gemeinsame Forderung wird dabei etwa 
die Verkürzung der Lohnarbeitszeit diskutiert. Davon versprechen sich Befragte 
nicht nur eine positive Auswirkung auf die CO2-Emissionen, sondern auch eine 
Verknüpfung zur feministischen- und zur Arbeiter:innenbewegung:

Zum Beispiel Arbeitszeitreduktion, also das ist zum Beispiel eine Forderung, 
wo ich mich auch ein bisschen beschäftigt habe damit, die mir sehr wich-
tig wäre, weil es wie einfach komplett unnötig ist, dass wir so viel arbeiten. 
Und wenn man weniger arbeiten würde, hätte man wie mehr Zeit für sich 
selber, aber auch mehr Zeit vielleicht für politischen Aktivismus, aber auch 
mehr Zeit, um vielleicht sich um andere Menschen zu kümmern. Und ge-
rade, wenn man sich ja auch überlegt, dass wir ja auch in einer Care-Krise 
sind, wäre das eigentlich super zentral so. (I#4)

Neben den sozialen Bewegungen und den Gewerkschaften sind ein weite-
rer häufig genannter Bündnispartner die Umweltverbände. Dabei werden ins-
besondere Greenpeace und der WWF genannt. Da diese Organisationen keine 
Bewegungen seien und ihre eigene innere Organisationslogik hätten, sei das 
Verhältnis ein eher instrumentelles: «Wir schauen einfach, ob ähm bei dieser 
Zusammenarbeit näher an die Ziele kommen oder nicht. Meistens kommt es nur 
darauf an.» (I#15). Im Laufe der Zeit habe sich die Zusammenarbeit immer mehr 
eingespielt und man sei sich nun klarer darüber, was man von den Organisatio-
nen erwarten könne und was nicht:

Mit der Zeit haben wir auch so ein wenig ein Gespür dafür, dass man bei 
Greenpeace dann eher Fragen geht, ob sie uns Geld geben wollen für eine 
Kampagne zum Energiegesetz, wenn sie das sinnvoll finden, und nicht, ob 
sie uns offiziell unterstützen wollen für die nächste ziviler Ungehorsam Ak-
tion, weil sie das wahrscheinlich nicht so sinnvoll finden. Also, ja, dass man 
dort wie gezielt Fragen geht, ob man dort und dort Unterstützung haben 
kann. (I#13)
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Im Klimastreik ist eine grössere Mehrheit sehr oder teilweise aktiv, in der  
internationalen Fridays for Future-Bewegung teilweise zu 33%.

Aktives politisches Engagement (Prozent)

Fridays for Future (international)

Klimastreik (Schweiz)

Extinction Rebellion

Andere

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30% 35% 40% 45% 50%

Teilweise/sporadisch aktiv Sehr aktiv
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7. Zukunft des Klimastreiks
In den Interviews steht für fast alle der Befragten der Schweizer Klimastreik an 
einem Scheidepunkt. So betonen die Aktivist:innen, dass die Zukunft ihrer Be-
wegung hinsichtlich ihrer Organisationsform und -stärke aber auch hinsichtlich 
ihrer Aktionsformen derzeit sehr offen sei und sich die Bewegung in einem Aus-
handlungsprozess befinde.

7.1. Dauerhaftigkeit
Zur Zukunft ihrer Bewegung befragt geben die Aktivist:innen des Klimastreiks 
sehr unterschiedliche Antworten. Als Fernziel formuliert eine Person, dass es im 
Idealfall den Klimastreik als problemzentrierte Bewegung in Zukunft nicht mehr 
brauche: «Ganz in Zukunft hoffe ich eigentlich, dass es ihn nicht mehr braucht. 
Also, es ist halt, ja, eigentlich wäre das Ziel, dass es eine relativ begrenzte Sache 
ist, dass das relativ schnell jetzt dann mal einfach überflüssig wird, sage ich, weil 
halt das Zeug läuft. (2) Die Chance, dass das passiert, ist relativ klein (lacht).» 
Deshalb müsse man «wirklich einfach immer weitermachen und wir müssen ein-
fach hartnäckig bleiben und nervig.» (I#7)

Jenseits dieser allgemeinen Einschätzung ist unter den Befragten die Diag-
nose einer Krise der Bewegung recht verbreitet. Der unmittelbare Auslöser die-
ser Krise sei die Corona-Pandemie, die sowohl die Organisierung in den Lokal-
gruppen als auch die Massendemonstration als charakteristische Aktionsform 
stark erschwere:

Wir haben ja lange gedacht, es würde immer so weitergehen und dann 
ging es überhaupt nicht so weiter. Einerseits wegen der Pandemie, aber 
es ist auch mega schwierig, so über drei Jahre diesen Drive zu behalten. 
Du kannst nicht tausend Mal auf dieselbe Art auf die Strasse gehen. Du 
musst dir immer wieder etwas Neues überlegen, was geht. Und ich habe 
schon das Gefühl, momentan ist es sicher weniger ein Thema und es wür-
den auch weniger Leute auf die Strasse gehen, wenn wir jetzt morgen 
eine Demo machen. Ich habe wirklich das Gefühl, dass da ein bisschen der 
Schwung verloren gegangen ist und ein bisschen das Gefühl von Dring-
lichkeit, weil es sich doch ein bisschen abgenutzt hat, wenn man es mehr-
mals und mehrmals macht. (I#10)

Neben den praktischen Problemen im Zuge der Pandemie wird also auch eine 
allgemeine Ermüdung oder Abnutzung der Bewegung diagnostiziert, die damit 
begründet wird, dass der Klimastreik aufgrund seiner dauerhaften Wieder-
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holung seinen medialen und damit auch politischen Effekt verliere. Ähnliche 
Phänomene werden auch von der internationalen Fridays for Future-Bewegung 
berichtet (Sommer und Haunss 2020). In diesem Sinne erklärt auch eine weite-
re Person:

Ich denke, wir sind jetzt schon ziemlich lange eigentlich in einer schwieri-
gen Lage. Alles was ein bisschen einfach war, haben wir probiert. Also, wir 
haben ein bisschen Demos gemacht, wir haben ein bisschen zivilen Un-
gehorsam gemacht, wir haben andere symbolische Aktionen gemacht, wir 
haben ein bisschen institutionell gearbeitet, wir haben auch ein bisschen 
eine andere Art von Aktionen gemacht, wir sind ein bisschen in die Streik-
richtung gekommen und es hat alles so halb funktioniert, aber auch grund-
sätzlich nicht so gut funktioniert. Und jetzt sehe ich es nicht so klar, was 
wir jetzt machen können. Die Alten, also die Leute, die seit langer Zeit im 
Klimastreik engagiert sind, gibt es nicht mehr so viele, also es sind viele 
nicht mehr so stark aktiv. Und es gibt wieder neue Leute, aber diese neuen 
Leute sind auch eher dafür, was wir früher gemacht haben. Und sie haben 
kein Problem damit, es zu wiederholen. Und ich denke, Klimastreik wird 
sicher allgemein ein bisschen das Gleiche wie früher machen, also ver-
schiedene Formen von Aktionen, hauptsächlich symbolisch oder demons-
trativ. Und ja, er wird wahrscheinlich nicht sterben, es wird wahrschein-
lich nicht unnötig sein, aber es wird keinen grossen Impact haben. (I#15)

Hier wird also vor allem eine starke Fluktuation in der Beteiligung der Aktivist:in-
nen als Problem der Bewegung diagnostiziert. Dieses trete in Wechselwirkung 
mit dem zuvor beschriebenen Problem der Wiederholung von Aktionsformen, 
da durch die Fluktuation ein organisationales Lernen der Bewegung erschwert 
werde. Gleichwohl zeigen die Interviews auch, dass die Bewegung imstande 
ist, derartige Beteiligungsfluktuationen aufzufangen und sich innerhalb kurzer 
Zeit neu aufzustellen. Dies zeigt sich etwa anhand der Reaktion auf die coro-
nabedingte Aktivitätsreduktion: Die Befragung wurde im Sommer 2021 durch-
geführt, in dem sich die pandemische Entwicklung zwischenzeitlich stabilisiert 
hatte, was laut einer befragten Person eine sehr rasche Erholung der Bewegung 
zur Folge hatte:

Ich sehe jetzt auch wieder, dass wir es mehr wieder im Griff haben. Also, 
seit Corona, wo man auch nochmals sich physisch sehen konnte, sehe ich, 
dass wir auch wieder da eine Verbesserung haben. Also, wir haben jetzt 
zum Beispiel auch wieder andere Arbeitsgruppen als nur Strategie und 
Strike for Future und Rise Up. Und das gibt mir auch wieder ein bisschen 
Mut. Also, ich habe wie das Gefühl, wir haben ein mega Tief gehabt, aber 
wir sind auf dem Weg wieder nach oben. (I#8)
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Über diese praktischen Schwankungserfahrungen hinaus erklärt eine befragte 
Person, dass sie die Bewegung für sehr überlebensfähig halte, da man davon 
ausgehen müsse, dass sich die Klimakrise in Zukunft kontinuierlich zuspitzen 
werde, was zwangsläufig eine mobilisierende Wirkung habe: «Ich habe das Ge-
fühl, die Bewegung als Ganzes kann gar nicht verschwinden, weil genug Leute 
genug viel Handlungsbedürfnis gegenüber der Klimakatastrophe verspüren. 
Was dann aber schwierig zu sagen ist, ist, wie wird sich das für die Bewegung 
äussern.» (I#2) Auch eine weitere Person ist sich sicher, dass die Klimakrise 
selbst in Zukunft eine mobilisierende Wirkung haben werde. Eine solche Wir-
kung sei aber eher von einzelnen Katastrophenereignissen zu erwarten als von 
der kontinuierlichen Zuspitzung der Lage: «Ich habe das Gefühl, es kann halt 
irgendwas passieren, das mega die Leute frustriert, mega aufregt. […] Es ist ein 
krasser Hitzesommer und dann spüren es wieder alle. Und dann wird das mega 
schnell wieder kommen.» (I#10) Diese starke Kopplung der Bewegung an objek-
tive ökologische Entwicklungen und Naturereignisse unterscheidet die Klima-
bewegung freilich von anderen sozialen Bewegungen. Da entsprechende Stu-
dien mit grosser Gewissheit eine Zuspitzung der Klimakrise prognostizieren, 
kann also auch eine Zuspitzung der Klimabewegung erwartet werden. In wel-
chen Aktionsformen sich diese Zuspitzung artikuliert ist aber für die Befragten 
eine weitere offene Diskussion innerhalb der Bewegung.

7.2. Aktionsformen
Die charakteristische Aktionsform des Klimastreiks und der weltweiten Fridays 
For Future-Bewegung ist der sogenannte Klimastreik. Dieser nimmt meist die 
Form von Massendemonstrationen an, an denen die beteiligten Schüler:innen 
und Studierenden – teilweise ohne Erlaubnis – auch während der Unterrichts-
zeiten teilnehmen. Vorbild ist dabei der Schulstreik der schwedischen Aktivistin 
Greta Thunberg, welcher jedoch mit der Fortdauer der Proteste an Bedeutung 
verloren hat. Die Demonstrationen finden teilweise dezentral und teilweise zen-
tral an bestimmten weltweiten Aktionstagen statt, an denen seit März 2019 
weltweit immer wieder mehrere Millionen Menschen teilgenommen haben. Die 
meisten Befragten identifizieren sich einerseits mit dieser Aktionsform, artiku-
lieren andererseits aber Skepsis bezüglich ihrer Wirksamkeit. Eine Person erklärt 
etwa: «Einfach immer wieder ein bisschen auf die Strasse gehen, irgendwann ist 
das fertig. Also das hat wie keine [Wirkung], verändert nichts mehr.» (I#6)
Im Anschluss an diese Überlegungen zur Wirksamkeit der eigenen Aktionen ist 
das insgesamt prominenteste Thema in den Interviews die Diskussion um den 
zivilen Ungehorsam. Gemeint ist mit dem Begriff die bewusste Überschreitung 
gesetzlicher Normen als Form der politischen Artikulation. Diese kann einerseits 
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symbolischer Natur sein. Unter diese Kategorie könnte etwa auch der klassische 
Schulstreik gefasst werden, der eine Verletzung der Schulpflicht darstellt (vgl. 
Teune 2020). Andererseits kann der zivile Ungehorsam auch die Form einer di-
rekten Aktion annehmen. Letztere setzt sich zum Ziel, einen unerwünschten Zu-
stand zu unterbrechen oder gar zu beenden. Das prominenteste Beispiel hier-
für ist die Blockade von Organisationsabläufen, etwa in der Kohleförderung. Ge-
mein ist Aktionen zivilen Ungehorsam stets ein gewaltfreies Vorgehen, was sie 
von anderen militanten Aktionsformen unterscheidet. Im Klimastreik ist ein stär-
ker an direkten Aktionen ausgerichteter ziviler Ungehorsam die jüngste an-
gewandte Aktionsform, wobei sich diese vor allem auf die Rise up for Change 
Kampagne konzentriert. Während dem qualitativen Interviewzeitraum fand eine 
solche Aktion in Zürich statt, deren Effekte und Wirksamkeit auch häufig in den 
Interviews reflektiert wurde. Eine Person erklärt den Zusammenhang zwischen 
Frust über den ausbleibenden Effekt der Demonstrationen und die Diskussion 
über den zivilen Ungehorsam folgendermassen:

In der Tendenz, wenn man sich mal die drei Jahre für etwas einsetzt und 
es passiert viel zu wenig aus der eigenen Sicht, gibt es natürlich diesen 
Frust. Das ist so. Und dann kommt man vielleicht auch an diesen Punkt, wo 
man findet, jetzt muss man das überdenken. Und dass dann Leute auf die 
Idee kommen, eben, man muss mehr besetzen, man muss mehr blockieren 
und so weiter, das kann ich gut nachvollziehen und ich habe das Gefühl, 
das könnte auch vermehrt passieren. Aber ob das jetzt dem Thema etwas 
bringt oder nicht, bin ich wirklich nicht sicher. Ich bin nicht überzeugt von 
dem. Aber ich kann es wie ein bisschen verstehen. (I#10)

Eine weitere Person sagt:
Als politisches Instrument habe ich das Gefühl, haben wir jetzt doch nicht so 
viel Macht. Ich weiss nicht, wie wir weitermachen können, mit Aktionen oder zi-
vilem Ungehorsam, um halt wirklich Druck aufzubauen auf die Entscheidungs-
trägerinnen. Aber wenn wir wollen, dass sich der Finanzplatz ändert, also, dass 
der Finanzplatz nicht mehr das Sagen hat, und wenn wir wollen, dass die Kon-
zerne nicht mehr das Sagen haben, wir können da Druck aufbauen wie wir wol-
len, die haben genug Geld und genügend Macht, um nicht mehr als ein biss-
chen ins Schwitzen zu kommen, im besten Fall. Und deshalb habe ich schon 
das Gefühl ist es mehr so ein Instrument, um zu zeigen, was wir wollen. Damit 
es dann vielleicht doch plötzlich einen politischen Wandel gibt. (I#6)

Ziviler Ungehorsam, so glauben mehrere Befragte, sei dem Ausmass der Krise 
als Aktionsform selbst angemessener als tradierte Formen der politischen Ar-
tikulation: «Gleichzeitig müssen wir natürlich die Bahn fahren von Rise Ups, wo 
wir aktiv mit unserem Körper etwas blockieren, weil ich finde das ein legitimes 
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Mass im Angesicht der Krise.» (I#8). Der Inhalt des zivilen Ungehorsams, den die 
Befragten sich vorstellen, kann verschiedenste Formen annehmen. Eine Person 
etwa präferiert «kreative» Formen des Protests:

Einige Leute vom Klimastreik haben einen Baum in eine Baustelle rein-
gepflanzt. Sie haben das in der Nacht eingepflanzt und haben ein Schild 
darangemacht: «Ich bin ein Baum, mir ist es zu heiss». Und: «Bitte stim-
me ab fürs CO2-Gesetz». Das ist ganz eine leichte Form von Social Diso-
bedience (übers.: gesellschaftlicher Ungehorsam), aber es ist nicht erlaubt. 
Und ich finde das ist einfach eine lustige Aktion. Und es ist irgendwie, es 
tut niemandem weh. Ähm und dann finde ich das voll OK. Und es ist, eben, 
es muss einen kleinen…Es muss etwas anregen im Hirn, es kann nicht ein-
fach nur sein: «Wir hassen diese Gesellschaft». Zum Denken anregen. Viel-
leicht muss man sich in diesem Moment einfach quer zum normalen All-
tag stellen. Und dann finde ich es vertretbar. Also und gewaltfrei, gell. (I#3)

Eine weitere Aktionsform, die von Aktivist:innen des Klimastreiks praktiziert 
wurde, ist Besetzung von symbolischen Plätzen wie dem Bundeshaus oder die 
Blockade von Finanzinstitutionen, die ihrer Ansicht nach durch Investitionen in 
fossile Energien zur Klimakrise beitragen. Eine daran massgeblich beteiligte Per-
son erklärt:

Ich war sehr überzeugt vom […] Rise Up [...] Und bei mir war das sehr fest so, 
in der Hoffnung, weil es etwas Neues ist, etwas, was wir noch nie probiert 
haben, dass das den Leuten wieder Hoffnung geben kann, dass man etwas 
verändern kann und dass das irgendwie neue Leute motivieren und mobi-
lisieren kann, so. Und das fand ich mega sinnvoll, aber gleichzeitig dann in 
Retrospektive, was ich halt bei allen Projekten und auch bei dem mega das 
Gefühl hatte ist, wir haben halt irgendwie zu wenig erreicht. (I#13)

Auch der zivile Ungehorsam scheint also bei den Aktivist:innen das Gefühl, zu 
wenig zu erreichen, nicht beheben zu können. Eine befragte Person unter-
scheidet in dieser Hinsicht zwischen allgemeinem zivilem Ungehorsam und direk-
ten Aktionen. Letzteres sei zu bevorzugen, da es direkt in die problematisierten 
Abläufe eingreife während ersteres auf einer rein symbolischen Ebene verbleibe:

Was ich eher vielleicht als gewissen Weg sehe ist vielleicht halt eine di-
rekte Aktion. Es gibt halt vor allem in Deutschland irgendwie gute Beispiel 
auf eine Art mit «Ende Gelände». Also, dass man wie halt nicht einfach nur 
zivilen Ungehorsam macht und viel Aufmerksamkeit generiert, was ja bei 
«Ende Gelände» schon auch so ist, sondern dass man auch gleichzeitig di-
rekt etwas verändert, was Treibhausgase verursacht. Und ich glaube, das 
ist etwas, was viel mehr Leute überzeugen kann, weil es viel mehr klar ist, 

“

“

“



56

was du willst und du hast nicht nur einfach politischen Druck, sondern du 
verhinderst tatsächlich auch Emissionen, was ja eigentlich das Ziel ist vom 
Ganzen. (I#4)

Bei allen Formen des zivilen Ungehorsams denken die Aktivist:innen vor allem 
über die mediale Wirkung der Aktionen nach. So sehen sie auch das grösste De-
fizit dieser Aktionsform in der negativen medialen Berichterstattung:

Ich sehe es sicher als wichtig [an], dass man irgendwo auf Missstände auf-
merksam macht und dort ist es sicher auch legitim jetzt irgendwelche il-
legale Aktionen zu machen, also halt ziviler Ungehorsam. Das Problem 
ist halt, diese Aktionen sind die, die grosse mediale Aufmerksamkeit be-
kommen. Hingegen, so positive Aktionen wie jetzt der Klimaaktionsplan, 
die dreihundert Seiten, die herausgearbeitet worden sind, die haben fast 
keine mediale Aufmerksamkeit bekommen. Es ist daher halt ein bisschen 
schade, dass so konstruktive Sachen halt einfach nicht die Aufmerksam-
keit bekommen, die eigentlich nötig wäre. Und ich sehe, dass halt auch so 
ein bisschen als Grund, wieso zum Teil auch Rückhalt verloren wird in der 
Bevölkerung, weil eben eigentlich nur so ein bisschen die negativen oder 
halt die Seiten gezeigt werden, wo der Klimastreik etwas blockiert oder wo 
er halt so destruktiv agiert im Sinne von Missständen irgendwo aufzeigt 
und auch sagt, so kann es nicht weitergehen. (I#14)

Diese Person sieht das Problem also darin, dass eher über die Aktionsform selbst 
als über die ausdifferenzierten Inhalte des Klimastreiks berichtet wird. Diese 
Medienkritik teilen viele der befragten Aktivist:innen. So sehen auch andere Be-
fragte das Hauptproblem in einer nicht angemessenen und negativen medialen 
Berichterstattung:

Es geht dann darum, oh, ist es jetzt erlaubt das zu machen und ist das 
nicht politisch inkorrekt, aber es geht null um den Inhalt. Es ist absurd. 
Es ist, wir gehen auf die Strasse, wir sind verzweifelt, wir besetzen die-
sen Platz und das einzige, wo man darüber spricht, ist, ob man jetzt diesen 
Platz besetzen darf oder nicht. Ja, natürlich darf man ihn nicht besetzen, 
es ist ja illegal, aus irgendeinem Grund macht man es ja. Man macht es ja, 
um irgendwie auf das Thema aufmerksam zu machen. Es ist einfach, ich 
glaube nicht, dass die Medien fähig sind, aus so etwas irgendwie etwas zu 
kommunizieren, was danach wirklich etwas verändert. (I#4)

Eine weitere Person glaubt, dass infolge der negativen Berichterstattung Ak-
tionen zivilen Ungehorsams eher dazu beitragen würden, die eigene Unter-
stützung in der Bevölkerung zu untergraben:

“
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Die Akzeptanz in der Bevölkerung sinkt durch solche Sachen eher, weil 
halt viele Leute dann so denken, ja, ihr kettet euch einfach dort vorne hin 
und, ja, ihr macht ja gar nichts. Und mit dem generieren wir immer so kurz 
Aufmerksamkeit, dann schreibt 20Minuten, schreibt Blick darüber, so, ja, 
oh, die haben sich vor das Ding hin gekettet. Es hat jetzt da, ich finde, bei 
dem Rise Up jetzt hat es eigentlich recht viel auch noch gute Berichte 
gegeben, was mich, also was mich positiv erstaunt hat, auch wie die Ban-
ken halt klimatisch investieren und wie schlecht das quasi ist. Aber trotz-
dem gab es halt auch noch viel so, ja, geht erstmal arbeiten, und, ihr ket-
tet euch nur dort vorne hin. Und einfach halt so der Unmut gegenüber 
den Klimastreikenden sinkt halt durch das, was halt vorher, fand ich, noch 
weniger war, weil wir haben legale Demos gemacht, mit dem Climate Ac-
tion Plan haben wir etwas gemacht, wo wir wirklich gesagt haben, so und 
so und so könnten wir es machen, der wird jetzt auch noch weiter er-
weitert und weiter ausgearbeitet. Und ich finde, genau mit solchen Sa-
chen können wir vielmehr auch ähm den Rückhalt in der Bevölkerung be-
kommen. (I#7)

Einige Befragte glauben sogar an eine gezielte mediale Desinformations-
kampagne, die das Anliegen negiere und auf Falschinformationen beruhe:

Grundsätzlich sind ja die Medienberichte danach nur darum gegangen, oh, 
was sind das eigentlich für Leute, die auf dem Platz sind, die sind sicher 
von irgendwelchen russischen Spionen unterstützt worden und so. Es gab 
wirklich so einen Artikel, wo darauf gestanden ist «Rise up for Change, das 
ist ein ausländischer Name, wahrscheinlich sind sie von irgendwelchen 
Ausländer:innen, bla.» (I#4)

Trotz dieser verschiedenen negativen Erfahrungen gehen verschiedene Be-
fragte, angesichts einer gleichzeitigen Wahrnehmung einer sich zuspitzenden 
Klimakrise und politischer Untätigkeit, davon aus, dass sich Aktionen zivilen Un-
gehorsams in Zukunft häufen und womöglich auch zuspitzen werden. Eine Per-
son erklärt etwa: «Ich glaube schon, dass wir uns dort weiter informieren wer-
den und dass dort dann vielleicht auch krassere Sachen kommen. Die aber ge-
lernt sind. Das kann ich mir schon vorstellen. Ich weiss auch, dass es für einige 
Leute […], wenn es sich verschlimmert, dann müssen wir sozialen Ungehorsam 
anwenden.» (I#3) Wie weit die Aktivist:innen dabei zu gehen bereit sind variiert 
stark zwischen den Befragten. Eine Person erklärt etwa: 

Was für mich persönlich eine Bedeutung hat, ist auch so etwas zeigen: Hey 
ich bin bereit, auch Konsequenzen zu tragen für mein Handeln. Weil ich 
habe nichts zu verlieren. Für mich ist es ein «ich habe nichts zu verlieren», 
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weil, ich kann ins Gefängnis kommen, ich kann Bussen zahlen, ich kann 
Sozialstunden leisten müssen, aber im Vergleich zu dem, was die Klima-
krise macht, ist das nichts und nicht bedeutsam. Ich meine bis jetzt habe 
ich noch nie mega heftigen zivilen Ungehorsam gemacht. Aber ich habe 
das Gefühl, so symbolisch hat das schon nochmal einen anderen Stellen-
wert, als einfach eine Demo oder ein Streik. […] Ich habe das Gefühl, es ist 
schon wichtig, dass man es macht. Aber es ist nicht das Einzige. Also ich 
würde jetzt nie sagen, wir machen jetzt nur noch zivilen Ungehorsam. Das 
sehe ich wie im Klimastreik nicht. (I#6)

Bei all diesen Überlegungen zu den verschiedenen Aktionsformen betonen die 
Aktivist:innen aber stets das Prinzip der Gewaltfreiheit, das auch für radikale-
re Aktionen gelte: «Immer friedlich. Es ist nie gewaltvoll.» (I#3) In der Gesamt-
schau ist die Frage der Aktionsformen für die Interviewten auch eine Frage der 
persönlichen Ressourcen der Aktivist:innen. So wird etwa die Bündnisarbeit, wie 
sie etwa unter anderem in der Strike for Future Kampagne geschieht, als eine 
Alternative zu öffentlichen Aktionen gesehen, bei der es stets abzuwägen gelte, 
worin die Ressourcen am besten investiert seien: «Man muss einen guten Weg 
finden zwischen dieser Bündnisarbeit, aber auch dieser Arbeit, die als Klima-
streik ja auch so identitätsstiftend ist, eben wie zum Beispiel ziviler Ungehor-
sam.» (#1)

Insgesamt ist die Diskussion um die Aktionsformen des Klimastreiks inner-
halb der Bewegung recht zentral. Während ein Flügel weiterhin auf Demonst-
rationen setzen will, möchte ein anderer sich in Zukunft stärker auf zivilen Un-
gehorsam verlegen. Konsens scheint bei allen Befragten aber zu sein, dass sie 
die Heterogenität der Aktionsformen innerhalb der Bewegung akzeptieren oder 
sogar als Stärke sehen.
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Die Befragten haben sich insgesamt in vielen der genannten Bereiche engagiert (privates Verhalten sowie politisches Engage-
ment nach aussen). Das Engagement begrenzt sich nicht auf Klimathemen, auch etwa der Anteil der Gewerkschaftsmitglieder 
liegt mit 26 Prozent weit über dem Schweizer Durchschnitt (17,4 Prozent der Schweizer Beschäftigten sind Gewerkschafts-
mitglieder). 

Durchschnittlich nahmen 42% der Befragten 1–5-mal und je 24% 6–10-mal bzw.  
11–20-mal an Demonstrationen in den letzten 24 Monaten teil (trotz der teilweise  
bestehenden Corona-Einschränkungen). 

Teilnahme an Demonstrationen (Häufigkeit in den letzten 24 Monaten)

1 bis 5

6 bis 10

11 bis 20

21+

Keine Antwort

2%

24%

24%

8%

42%

Engagement in politischen Organisationen (Prozent)
Jugendorganisation

Kirche oder religiöse Organisation

Studierendenorganisation

Gewerkschaft oder Berufsverband

Politische Partei oder ihre Jugendorganisation

Frauenorganisation

Sport oder kulturelle Organisation

Umweltorganisation

LGBTIQ-Community

Gemeinschafts- oder Nachbarschaftsvereinigung

Globale Gerechtigkeits- oder Friedensorganisation
Antirassistische oder Migrant:innenorganisation

Menschen- oder Bürgerrechtsorganisation

Andere Organisation

Wohltätigkeitsorganisation oder humanitäre
Organisation

Passives Mitglied / Finanzielle:r Unterstützer:in Aktives Mitglied

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30% 35% 40%
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Weiteres politisches Engagement (Haben Sie sich in den
letzten 24 Monaten an folgenden Aktivitäten beteiligt?)

Eine/n Politiker:in oder eine/n Vertreter:in der
Verwaltung kontaktiert?

Eine Petition/öffentlichen Brief unterzeichnet?

Einer politischen Organisation oder
Gruppierung Geld gespendet?

Bestimmte Produkte boykottiert?

Ein Abzeichen einer Kampagne getragen
 oder irgendwo angebracht?

In den Sozialen Medien auf ein politisches Anliegen
aufmerksam gemacht?

An einem politischen Streik teilgenommen?
(abgesehen vom Klimastreik)

An einer direkten Aktion teilgenommen (wie z.B.
Blockade, Besetzung, ziviler Ungehorsam)?

Sabotage-Aktionsformen (gegen Eigentum) eingesetzt?

Aus politischen, ethischen oder ökologischen Gründen
eine Flugreise nicht angetreten?

Gezielt Produkte aus politischen, ethischen oder
ökologischen Gründen gekauft?

Ihre Ernährung aus politischen, ethischen oder
ökologischen Gründen geändert?

Aus politischen, ethischen oder ökologischen Gründen
insgesamt weniger Produkte konsumiert?

Ihr tägliches Mobilitätsverhalten aus politischen,
ethischen oder ökologischen Gründen geändert?

Aus politischen, ethischen oder ökologischen Gründen
den Energieverbrauch in Ihrem Haushalt reduziert?

Aus politischen, ethischen oder ökologischen Gründen ge-
brauchte Waren gekauft (wie Kleidung, Fahrräder, Telefone…)

Unterschriften für eine Volksinitiative oder ein
Referendum gesammelt?

Eine Volksinitiative oder ein Referendum unterzeichnet?

Ja

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%
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8. Fazit und Ausblick
In dieser Studie haben wir die soziale Zusammensetzung, die politische Positio-
nierung und die Zukunftsvorstellungen der Aktivist:innen des Schweizer Klima-
streiks untersucht. Die Kombination aus qualitativen und quantitativen Metho-
den ermöglichte uns dabei neue Einsichten zu erlangen, die über die bislang 
dominierenden Demonstrationsbefragungen hinausgehen. In sozialstruktureller 
Hinsicht wird deutlich, dass die Klimastreikenden mehrheitlich aus der oberen 
Mittelschicht stammen und einen relativ hohen Bildungsgrad aufweisen. Auf-
fällig ist dabei insbesondere, dass die Mehrheit der Aktiven mindestens einen 
Elternteil hat, der im Sozial, - Erziehungs- oder Lehrbereich tätig ist. Politisch 
positionieren sich die Befragten links bzw. grün, was sich auch in ihrem Wahl-
verhalten niederschlägt. In den Interviews betonen sie jedoch auch ihre Offen-
heit für andere Positionen. Entsprechend der hohen Bildungsaffinität liegt 
die persönliche Motivation der Befragten zur Teilnahme an der Bewegung vor 
allem in wissenschaftlichen und moralischen Überlegungen zur Auswirkung der 
Klimakrise. Die zentralen Ziele des Klimastreiks lassen sich deutlich auf drei zen-
trale Punkte verdichten, die auch deren offiziellen Forderungen entsprechen: 
Erstens netto null CO2-Emissionen der Schweiz bis zum Jahr 2030, zweitens 
Klimagerechtigkeit im Sinne einer Verknüpfung sozialer und ökologischer Trans-
formation sowie drittens Systemwandel als umfassende Transformation des 
auf unbegrenztes Wachstum ausgerichteten Wirtschafts- und Gesellschafts-
systems. Letzteres stellt dabei eine Art «Notfallklausel» dar, die greifen soll, 
wenn die beiden anderen Forderungen innerhalb des bestehenden Systems 
nicht durchgesetzt werden können, was sich für viele Befragte bereits ab-
zeichnet. Insgesamt wird in der Befragung deutlich, dass die Aktivist:innen kon-
sequent versuchen, ökologische und soziale Ziele zu verbinden.

Um diese Ziele zu erreichen, setzen die Befragten vor allem darauf, ge-
sellschaftliche Mehrheiten zu gewinnen. In diesem Sinne spielen Bündnisse mit 
anderen Akteur:innen für ihre politische Arbeit eine zentrale Rolle. Als wichtigs-
te Bündnispartner:innen sehen die Befragten andere soziale und ökologische 
Bewegungen und Verbände sowie Gewerkschaften. In Bezug auf politische Par-
teien sind sie eher skeptisch, einige engagieren sich trotzdem dort. Mit Unter-
nehmen will der Klimastreik nicht kooperieren.

In Bezug auf die Zukunft ihrer Bewegung sehen die Befragten den Klima-
streik gewissermassen an einem Scheidepunkt. Das geht einher mit der Diag-
nose einer gegenwärtigen Krise der Bewegung. Diese sei ausgelöst durch die 
Coronavirus-Pandemie, die physische Kopräsenz – und damit auch die politi-
sche Organisierung und Aktionen – erschwert. Aber auch durch eine allgemeine 
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Beteiligungsfluktuation der Aktivist:innen seien die Aktivitäten teilweise unter-
brochen worden. Trotzdem zeigt sich der Klimastreik recht resilient gegenüber 
diesen Schwankungen. Die meisten Befragten sind sich sicher, dass die Be-
wegung angesichts der sich zuspitzenden Klimakrise auch in Zukunft eine wich-
tige Rolle in der politischen Landschaft der Schweiz spielen wird. Eine wichti-
ge Zukunftsdebatte innerhalb der Bewegung betrifft ihre Aktionsformen. So hält 
ein Teil der Befragten die charakteristischen Schulstreiks bzw. Demonstratio-
nen für weitgehend wirkungslos und will verstärkt auf Aktionen des zivilen Un-
gehorsams setzen.

Insgesamt lässt sich festhalten, dass der Schweizer Klimastreik eine 
gleichermassen radikale wie pragmatische Bewegung ist: Er stellt grund-
legende Institutionen der Marktwirtschaft und teilweise auch der politischen 
Entscheidungsfindung in Frage, ist gleichzeitig aber hinsichtlich politischer 
Ideologien grundsätzlich offen und fast ausschliesslich an wissenschaftlichen 
Erkenntnissen orientiert. Diese scheinbare Paradoxie ergibt sich daraus, dass 
die Bewegung ihrem Selbstverständnis nach keine Partikularinteressen be-
stimmter sozialer Gruppen, sondern ein allgemeines Menschheitsinteresse im 
Sinne einer bewohnbaren Erde vertritt. Deshalb glauben die Befragten daran, 
dass es durch Aufklärung möglich sein müsse, die überwiegende Mehrheit aller 
Menschen für ihre Sache zu gewinnen. Daraus folgt auch, dass viele Befragten 
den «unpolitischen» Charakter ihres Anliegens betonen und sich nur wider-
willig in bestehende politische Lager einordnen. Inhaltliche und strategische 
Positionierungen werden mit einem ausgeprägten Pragmatismus gewählt, der 
sich oftmals instrumentell an deren Erfolgsaussichten misst. Positionierungen 
«aus Prinzip» lehnen die meisten Befragten demgegenüber ab. Die Bewegung 
ist also nicht ideologisch. Allerdings zeigt die Befürwortung von oder strategi-
sche Überlegungen zu zum Beispiel ökosozialistischen Programmen durch eini-
ge Befragte auch, dass im Klimastreik auch eine Auseinandersetzung mit - meist 
linken - politischen Theorien und Debatten stattfindet. So wird etwa die Be-
deutung der Bündnisbildung mit anderen Akteuren, wie dem feministischen 
Streik oder Gewerkschaften, nicht nur instrumentell, sondern auch aus einem 
Verständnis des Klimastreiks als solidarischem Teil einer progressiven Gesamt-
bewegung begründet. Entsprechend zeichnet sich auch das Vorgehen der Be-
wegung durch einen starken Pluralismus aus. Grundkonsens ist, dass alle ge-
waltfreien politischen Vorgehensweisen ausprobiert und immer wieder auf ihre 
Erfolgsaussichten überprüft werden sollen.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass der Klimastreik eine hetero-
gene, aber keine gespaltene Bewegung ist. Die Befragten akzeptieren die 
Heterogenität der politischen Orientierungen und Aktionsformen oder sehen 
diese gar als Stärke. Da sich die Klimakrise aller Wahrscheinlichkeit nach wei-
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ter zuspitzen wird, ist davon auszugehen, dass auch die Klimabewegung in der 
Schweiz und international nicht nur langfristig weiterbestehen, sondern sich 
ihrerseits zuspitzen wird. Hinsichtlich der Aktionsformen deuten die hier er-
hobenen Daten darauf hin, dass in Zukunft möglicherweise Aktionen des zivilen 
Ungehorsams eine grössere Rolle spielen werden als bisher.
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